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Nietzsehe lesen 
Rückblick auf eine Debatte 

1. ietz che i t ein Autor, der sich mit seltener Klarheit au pricht - man ver­
gleiche eine philo ophi ehe Dil tion mit der ine Hegel, ein Kant, ja elbst 
rine Schopenhauer! ietz che sagt all ,wa er denkt, wa aber auch hellen 
1 ann: mehr al er denkt und denken kann, denn er folgt di ziplini rt und au -
chli blich ein n Stimmungen und Bedürfni en. Wer meint., ietz che deu­

ten zu mü en, der gibt damit zu ver tehen, da13 ietz che ihm zu deutlich i t­
dah er ihn al 0 auf da i eau >vertretbarer< Au agen und Haltungen erheben 
bzw. herabbringen möchte. Er wird dann >z ntrale Probleme<, >Grundfragen<, 
>leitende Hin ichten<, >maf.lgebliche Erfahrungen< u w. uchen und dabei viel­
leicht die Originalität on ietz che Formulierung di er ja auch andernort 
formuliert n Frag n hervorheben. ietz che Gedanl en ind aber ogleich ver-
tändlich, ie liegen offen da, dienen zu nichts anderem al den \Virklichl eiten, 

die , ie ,chaffen - wer mit olchen Gedanken vorankommen will zu irgendeiner 
Thc e, der wird in der Regel nur zu weiteren Gedanken ietz che gelangen. 
Der Wun ch, irgend rtwa an ietz che >vertretbar<, al 0 diskutabel und öffent­
lich zu machen, tand eit je in grote kem G gen atz zu der Intimität., in die 

ietz che Te te zwingen. Die naheliegende Ver chwiegenheit über die Wir­
kungen eigener Nietz chelektüren kann manchmal aber auch einen äuf3eren 
Anhalt, durch Re tril tionen des Sprechen, ja de Le en finden, wie etwa in 
der Di ku sion inn rhalb der päten DDR und noch über d ren Ende hinau. 

2. Zum Ge präch über ietz che kam e darin nur ehen; es war hauptsächlich 
eine Debatte darüber, ob man Nietz ehe le. en dürfe bzw. - es debattierten ja 
Leute, die ihn offensichtlich gelesen hatten - ob man i tz che le en lassen 
dürfte. Vor allem gab es den Wun ch, ietz che überhaupt I n zu können: 
Durfte man die en Autor in einer oziali tischen G eIl chaft erlegen? Darauf 
lief jene> ietz ehe-Debatte< hinau, die eit Anfang der 1980er Jahre in den 
Weimarer Beiträgen zu erfolgen war und chlief3lich in der ogenannten ietz-
ehe-Debatte in einigen Heften von Sinn und Form 1986-1988 ihren Abschlub 

fand.] In der offiziellen marxisti ch-Ienini tischen Di I u ion um >spätbürgerliche 
Philosophie< kam Nietz ehe traditionell fa t gar nicht or. Zu klar chien sein 
Fall. Die Verurteilung Nietz che al eine Stichwortgeber de »imperialisti-
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sehen iedergang der bürgerlichen Philo ophie« (Georg Lukacs) schien un­
gebrochen, die Verdikte Hans Günthers, Alfred I urella ,ja noch Franz Mehring 
un erändert gültig. Da die Beschäftigung mit der michtmarxi tischen Philo 0-

phie< sich in der DDR we entlich als >Ideologiekritik< ollzog, galt Nietzsche 
allenfall als An, chauung obje1 t des Indiskutablen. Man mußte ihn nicht lesen 
bzw. zu le en geben, denn hatte nicht eine \Virl ung ge chichte deutlich ge­
macht, wie er zu le en war? Parallel zu diesem offiziellen - durch vereinzelte 
Veröffentlichungen2 eher bekräftigten al aufgehobenen - Schweigen um Nietz­
sche arbeiteten Giorgio Colli und Mazzino Montinari im Weimarer Goethe-und­
Schiller-Archiv an der neuen kritischen Cesamtau gabe. Zwei Forscher aus der 
italienischen Lin} en hatten sich vorgenommen, durch chronologi che Veröf­
fentlichung de gewaltigen Nietzsche- achla es diver e, von den Bürgerkrieg -
parteien de 20. Jahrhunderts gleichermaI3en gepflegte M then zu de tmieren, 
von denen sich der ~irl ungsmächtigste um da >Spätwerk<. den Willen zur Macht 
rankte. Montinari Nietzsche lesen war 1982 erschienen, da Buch ersammelte 
Vorträge und Aufsätze, die parallel zur Arbeit an der Ge amtausgabe ent tanden 
waren. Der letzte Aufsatz, Nietzsche zwischen Alfred Baeumler und Georg Lukacs, 
war der politideologisch provokanteste. Montinari stellte die Selb tvcr tändlich­
keit der Kontradil tion ietz che - Marxismu in Zweifel, indem er fragte, was 
Nietz che vom Sozialismus einer Zeit eigentlich gewuf3t habe. Das Ergebni 
war, daß ietz ches Sottisen gegen Gleichheit, Mittelmaß. Glücl der Herde und 
die Aus icht einer taatlichen Garantiertheit all dessen die eigene Ideinbürger­
liehe Erfahmngswelt, die Verachtung de Soziali mus dagegen den ihm nur 
durch Gespräche und Lei türen bekannten anti emitischen Typus etwa eines 
Eugen Dühring betrafen. Soziali mus und Arbeiterbewegung, soziali ti che Be­
wegung und Marxsche Theorie rüd ten in die er Deutung au einander. Vor al­
lem aber ah Montinari (He Begründer des »\\"i senschaftlichen Sozialismus« 
innerhalb des Sozialismu al realpolitischer Bewegung ebenso i oliert, wie l\'ietz-
ehe e als Diagno til er des europäischen "Nihili mu war. Die Angreifbarkeit 

yon Montinaris Deutung lag nicht in dem, wa er prä entierte, ondern in dem, 
was er wegliel3: das romantische Liebäugeln gerade de späten ietzsche mit -
geschichtlich dagewesenen, nicht bloß mctapolitisch imaginierten - Kasten­
ordnungen, mit Ab chätzungen und Verwerfungen menschlichen Leben . Für 
Montinari hatte ich ~ietz che Romantizismu mit dem Ab chied von \Vagner 
erledigt Da eigentliche Politikum war jedoch da -achwehen der Nietz che­
Renais ance in der we teuropäi ehen Lin} en, das zuer t von der DDR-Litera­
turwissen chaft aufgenommen worden ""ar. Nietz ehe al I\..apitalismu - qua 
Philistro itätskritil er, als Stichwortgeber für Diagnose und Übenvindung der 
bürgerlichen Lebensform - das waren Themen, die ich nicht auf seine er­
meintliche oder tatsächliche \Virl ungsgesehichte al Station in der Zerstörung 
der Vernunft reduzieren ließen. Zweifel an Lukacs' Interpretation wurden laut. 
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die einen Nietz che präsentiert hatte, »wie ihn die bürgerliche Interpretation 
durch Sy tematisierung eines Denl en er t erfand« (Eil e MiddellP - der Vor-
chlag war folgerichtig, sich» ietzsche mit inem Blick von links zu nähern, 

bevor die Rechtr ihn noch dnmal entdecl t und auf ihre Wie feiert« (Renate 
Re ('hl e) I. Der Redam-Verlag Leipzig plante eine Herau gabr der Fröhlichen 
Wissenschaft (eingeleitet durch Renate Re chI e), der Thoma -Mann-Sp ziali t 
Middell hatte eine Ge, amtdar tellung zu Nietz ehe Philo ophie und einer 
literari chen Wirl ung ge chichte in Arbeit, die 1986 im Berliner t\kademie­
Verlag er cheinen , ollte. Was Montinari orgetragen hatte - Nietz ehe ei durch 
Barumler und Lukac in ergleichbarer Wei e, nur unter politideologisch ent­
gegenge etztem Vorzeichen fehlinterpretiert - und pral ti ch orantrieb, näm­
lich die Bereit teIlung eine on den Fäl chungen des ietz ehe-Archiv befrei­
ten Te ,tkorpus, ('hien innerhalb weniger Jahre ietz che zu einer öffentlich 
di I utablen, nicht mehr nur gei te ge ehichtliehen Figur grmacht zu haben. 
Die führenden Ideologen waren hier in eine elt am defen ive Po ition geraten, 
dir aber durchau einem gewi en - halb zyni chen, halb ver chämten - Trend 
zum Gewährenlas en ent prach.5 Kurt Hager elb t schien an einer kriti chen 

ietz ehe-Edition intere iert6 
- politpragmatische Indifferenz, Indiz einer welt­

an chaulichen Selb thi tori ierung? Da Kulturministerium der DDR ah ich 
mit \Yün chen on Yerlag leI toren owie den Plänen de Goethe-und-Schiller­
Archiv lonfrontirrt, Nietz ehe der intere ierten ÖffentlichI eit zugänglich zu 
machen. Das Mini terium seiner eits trat chlie&lich an den Philo ophieprofessor 
Heinz Pepperle heran, dran der Humboldt-Universität IIi tori ('hen Materia­
lismu lehrte und sich eit den 1970er Jahren mit ietzsche Werl und der 
veränderten Rezeption lage be chäftigt hatte. Pepperle chlug taU der geplan­
ten Einzelveröffentlichungen die Übernahme der dreibändigen, von Collil 
Montinari bezüglich de ~ achlas e der 1880er Jahre« freilich al unbefriedi­
gend empfundenen Werkau gabe Karl Schlechta vor.7 Zugleich veröffentlichte 
er in Sinn und Form, Heft 5/1986, einen grö13eren Auf atz unter dem Titel 
Revision des marxistischen Nietzsche-Bildes? Vom inneren Zusammenhang einer 
fragmentarischen Philosophie.8 

3. Der Aufsatz hatte mehr al eine Tendenz. Seinen Au gang punkt bildete die 
Erldärung, dah trotz Hunderter Monographien und on tiger Yeröffentlichun­
gen allein in den 1970er Jahren nicht geboten wurde, »wa auch nur annä­
hernd an die ern thaften Gegen tände der Au einander etzung um ~ietz che 
(Löwith, Ja per, Heidegger) heranreicht«, und dah »überhaupt Polemil mit 
~ietzsche-Interpretationen eine der unerquicldichsten Aufgabrn i 1, die sich 
denl en läht«. Ein »Ad fonte 1« - freilich über die Wa erleitungen der Lul ac -
Interpretation - i t dagegen in Stellung gebracht: »SinnvolIrr er cheint e , an 
die marxi ti ehe Tradition anknüpfend, i('h Tietzsche selber zuzuwenden und 
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an Hand der Quel1en die Probleme zu erörtern.«9 Die unmittelbare Veranla -
sung für diesen Rückgriff weit hint r die 1970er Jahre - Pepperle erwähnte 
keine einzige der französi ch prachigen ietz cheau legungen einer Zeit -
cheint in Montinari Nietzsche lesen zu liegen, das hin ichtlich seiner The en 

zu ~ ietzsche und der oziali mu «zurückgewie en wird. P pp erle nimmt Lukacs 
gegen den Vorwurf der Primitivierung ietz ehe in Schutz, will d m ideologie­
kritischen Verfahren aber die mittlerw ile nötig Wendung in Al tu lle geben -
und zwar auf dem Wege einer Histori ierung: In 1\ ietz ches 'Verk und Philo 0-

phie til drüc1 e ich gültig und unverändert intensiv etwa au, nämlich die 
bürgerliche Wehan chauung not: Wie nach dem Götterverlust weiterleben? In 
einer Welt der Werteimmanenz, prieh: wi en chaftlich-techni eh dirigierter 
Wehge taltung kapitali ti chen Typ ,stelle ich die >Sinnfrage<.l0 Wenn die 
eine Da einsl ondition au schließlich. aber auch maßgeblich de bürgerlichen 
Bewuhtsein ei.! 1 dann fragte ich, ob der ozialisti ehe Men ch nicht bloh 
durch Gnade der Geburt dieser Bewu13t einslage enthoben ei.12 War die e Le -
art vorge ehen? Gegenüber Reschke, Middell und überhaupt der kultur­
diagno ti ch-ä theti ehen Intere si rtheit an ietzsehe - wie in den Weimarer 
Beiträgen dol umentiert - hatte Pepperle hart auf der Bewuf.3theit und Fun­
diertheit von ietz ches Anti oziali mus be tanden, wenngleich er scheinbar 
nur Montinari wider prach. l\"ieht die ab r. ondern der bloße Aufruf zu ge­
nauerer Lektüre - wa 1 onnte die letztlich h iben al : von der Überformung 
durch die marxisti ch-Ienini ti ehe Au legungstradition befreiter Lektüre? - und 
>Differenzierung< (etwa zu: ietz che und der Krieg, ietz ehe und der Anti e­
mitismus) rief eine Zurechtwei ung seitens der Orthodo en hervor. Ein am und 
am Anfang tand eine wütende Replil Wolfgang Harichs »Revision des marxisti­
schen Nietzschebildes?« (Sinn und Form. 5/1987). Ungerecht, tendenziö er­
kürzend, aber unzweifelhaft praehlich ou erän zieh Harich den Berliner Pro­
fe or einer >revisioni ti ehen< Tendenz, ja der politi ehen Recht la tigkeit. 
IIarich Auf atz war in der Diktion der Staat macht und ihrer Züchtigung -
möglichkeiten gehalt n; ein Verfas er uchte auch tat ächlich taatliche In­
stanzen gegen die Verharmlo er ietzsche einzuschalten. 13 Harich ah die 
Geltung der - von Lukac formulierten - Maf3stäbe eines ä theti ehen (auch 
ontologischen und erl enntni theoreti ehen) >Realismus< bedroht, wonach alle 
Te tueUe in einer abbildhaften Beziehung zu außerte tueUer" irklichl eit teht: 
Ein chrift telleri. ehe Gesamtwerk i t hiernach eben 0 ehr Spiegel einer Epo­
che wie Ausdruc1 der ideologischen Po ition eines Verfertiger ; dem \Ved 
ent prechen politische \Vid ungen, für die e haftbar zu mach n i t. ~ietz ehe 
muf.3te für Harich in doppelter Hin icht zum Ern tfaU der >Reali mu <-Konfor­
mität werden, denn nicht nur habe dieser Autor ich, ä thetisch erantwortung­
los ich au lebender Protofa chist, den Maß täben des Reali mu . überhaupt 
der politideologi chen Te .. t-Referenz zu entziehen ge ucht, ondern eben auch 
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»verhängni voll« auf I ün tIer und Schrift teller gewirkt, indem er ie vom »kla -
i chen bürgerlich-progre iven Gedanl enerbe« fortzulocken er tand.] I Mehr 

noch: »E fehlt jeder Anhalt pulli t dafür, da13 die nationale wie die W dt1 ultur 
ihm irgendeine wertvolle Anregung zu verdanl en hätten. In jeder Hin irht war 
eine \Virl ung chädlich. Sowohl anhand der Strömungen, die on ihm au ge­

gangen ind (zu allerer t i t hier, wi ge agt, der Futuri mu zu nennen), al 
auch an den Irritationen, denen die > chulen< d r Naturali ten, der Neuroman­
tiker, der E pre ioni ten durch ihn ausge etzt waren, läf3t es ich dartun.« Für 
die e Wirkung verweist Harich nicht auf ietz. che lit rari ehen oder über­
haupt seinen intellel tuellen Exi tenz til, ondem auf >Ideen<. ietz che hat >Ideen< 
- Au druck gleichwie gedanklicher Überbau einer imperiali ti chen Politil - und 
S zialwirklichkeit -, von denen ich nachwei en läI3t, daß ie nie »einem b deu­
tenden \Verk zu tatten gekommen eien. Gewi enhaft durchgeführt, gelangt 
(He Untersuchung tets zu dem entgegenge etzten Befund: da[1 da W erl~ an 
Rang und Gehalt durch ihn mehr oder weniger beeinträchtigt, unter Abwei­
chung von einen Intentionen, im Wider tand gegen ihn die eigene Qualität 
gewonnen hat« »In ichts mit ihm!« chloh Harich.15 Er ver chaffte dadurch 
dem Thema ein Prominenz, die er gerade zu vermeiden gewün cht hatte. In 
Sinn und Form, Heft 1/1988 (»Meinungen zu einem Streit«) meldeten ich weni­
ge Philo ophieprofe soren, doch um 0 mehr Literaten und Verlagsleute: Harieh 
Vor to13 weckte ungute Erinnerungen an erlittene Demütigungen. inzwi ehen 
erlangte Freiräume chien n gefährdet Ein Machtwort de damaligen Chef­
philo ophen Manfred Buhr beendete die Debatte, indem e beide Kontrahen­
ten in die Schranl en bzw. zur philosophi chen Friedhof tiIle betreff Nietz-
ehe .. rief. Doch blieb e bei der >reali ti ehen< ietz chedeutung, die Te "t und 

Kontext, Nietzsehe chreiben und die i h darin >wider piegelnde< "irklich-
1 eit als 1 ongruent setzte (»Es geht um da Phänomen ietz ehr!«). Die e ent­
täu chende Ergebni ent prach freilich den ideologi eh-kulturellen Rahmenbe­
dingungen der Di 1 u ion: E 1 onnte nur ein Streit um da richtige marxisti­
sche Bild Nietz ehe, nicht um Nietz che Denken ein.16 So hätte e höch ten 
zum Streit um die Gültigkeit von Lukac ' VerdU t reichen 1 önnen, wie er ich 
zwischen Pepperle und IIarich abspielte. Dabei war Pepperle mit einer Forde­
rung, man mü e unterscheiden »zwi ehen den Problem teIlungen und den 
Antworten, wie ie Nietz ehe gab«, tat ächlich über Lu1 ac hinau gegangen -
und haUe damit eine »grö[1ere Sachangeme enheit« erreicht ( 0 al e terner 
Beobachter \Volfgang Müller-Lauter, 1989). 

4. Al »nietz cheanisch selb therrlich« wie ein Philo ophieprofes or IIarich 
Au bruch zurücl. Tat ächlich wirkte Harich wie der einzige unter den 
Di 1 utanten, der die Versuchung l\ietzsche ge1 annt hatte und ie anderen nicht 
gönnte (»Verachtung der Le er« warf man ihm mehrfach vor); der darum aber 
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auch 1 ine The e, nichts Einzelne, Di 1 utable in Nietzsrhe fand. \Vit' Lukacs 
ah man IIarich die Nietz cheanervergangenheit an und die Unfähigl ei~ in der 

neu gewonn nen Sicherheit t'iner Weltan chauung fromm, demütig auf 'Vei-
ungen zu warten - dafür ted te zmiel ot der Wahl darin, der Real ozialismu. 

war nicht von Anbeginn eine \Velt gt', t' en wie für die jüngere Generation, die 
vor ietz ch keine Ang t haben muhte, weil nicht ie mehr gt'fährdt'n I onnte. 
Harich hatte gelernt, wie man Gefahren in ich selbst wittern I ann, die real zu 
vernichten oder im Imaginären zu halten sind. Er 1 onnte nicht an die berühmtt' 
>intellektuelle Redliehl eit ietz ehe < glauben, die manehe der di I utierenden 
Gel hrten die t'm zugestehen" ollten - für ihn waren da IIarmlo igkeiten harm-
10 er Gei tel'. IIarich 1 annte zu gut den Fälscher, der sich sou rän elb t be­
trügtP Wer von ietz ehe nicht m hr wi n wollte, weil er vielleicht "ietz­
sehe und durch ihn ich elb t allzugut 1 ennengelernt hatte (der junge Harich 
hatte 1946 im Berliner Kurier -ietzscht' gegen die nachträgliche Identifikation 
mit der S-Ideologie erteidigü,18 der brauchte hierzu lediglich l\ietz che Ort 
nach dem Hier oder Dort einer weltan chauliehen Grabenlinie zu be timmen. 
lIarich uchte die >revi ioni ti che< - wie er e ah - Gro13zügigkeit im Umgang 
mit dem >nationalen Erbe< durch IIinwei auf die Wirkung ge. chichte ietz-
ehe in den faschisti ehen Bewegungen zu bt'kämpfen. Der Berufung führ n­

der NS-Ideologen (Ro 'enberg, Baeumler) tand freilich die' erdammung ei­
ten nicht minder prominenter -ationalsoziali ten entgegen (Chri toph Ste­
ding},19 zu ehweigen on der l\"S-Verwertung etwa Fichte oder lIegcl. Ande­
rer eit hatte die ~ietz che-Lel türe führ nder azi nie mal eine Inten ität 
und Dauerhaftigl eit erreicht wie jene der ietz cheaner im Uml rei de italie­
ni ehen Faschi mu-.20 Aber ent prach die rein wid ung ge chiehtliche Le art 
des Staat marxi mus überhaupt der Ba i -Überbau-Dialel tik, wi vom päten 
Engel ver chiedentlieh gegen Redul tionismen allzu eifrigt'r >Marxi ten< expo­
niert?21 Lukaes und in einem Gefolge Harich (und till ch" eigend wohl der 
ge amte taatsoffiziö e Marxi mu ) argumentierte zweiglei ig: ietz che Gedan-
1 en eien on den deut ehen Fa chi ten al die ihnen gemäßen aufgegriffen 
und umgesetzt worden; ietzsche Denkstil auherhalb de vernünftigen Begründen 
Gaphori ti ch<, >un ystematiseh<, >mythi ier nd<) habe Raum geschaffen, in den 
Irrationale stohen I onnte, ei also indirekte Apologetil von Vernunftverrat und 
Antihumani mu . Nietz ehe ei »Erzreaktionär«, aber » charlatanhafter obendrein«.22 

5. Beide Argumente waren offen iehtlirh unter dem Ge icht punl t der Volks­
front-Aspiration 1 onzipiert: Be innung auf eine ideologi ch unzweift'lhafte Kern­
zone, Vorbeugung gegt'n die Verführbarl eit chwächerer (weil bürgerlich-ideo­
logisch befangener) Gemüter - daß Nietz che einen auch denl teehni chen 

iveau turz markiere, wurde eit Franz Mehring till chweigend vorau ge etzt 23 
Einem Überbau-Elemen~ gar noch den Gedanl t'n plittern eine Dichter-Den-
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1 er , war damit freilich Ul1g heure \\ irkmäehtigl eit zugebilligt. Die Lukac -
Linie im Umgang mit ietzseh hatte sieh - trotz der politi ehen Kaltstellung 
des Ungarn 1960 und der an chliehenden Verdammung literatur - gegenüber 
anderen Möglichkeiten marxistisehen Denl ens durchgesetzt, eh a gegenüber 
einer bei Mehring angelegten. Mehring hatte ietz ehe zwar ebenfal1 al zyni-
ehen (darin jedoch ehrlichen) Apologeten de. offen imp rialisti ch geworde­

nen I apitali mu ,al Ge cheiterten vor der unvermeidlich heraufziehenden 
soziali ti chen Zu} unft gedeutet, aber stärl ren philologi chen Sinn für den 
Stil on ietz ches Philo ophieren bewie en. ietzsche er cheint bei Mehring 
als Philo oph, bei dem e weder zum I ünstler noch zum Gelehrten grreieht 
habe und der darum in beiden Feldern, jen eits anrrkannter Mah täbe, dilettiere 
- sprachlicher und gedanklicher Originalität anspruch zehrten voneinander in 
\" ech Iberufung. Doch letztlich bleibe e eben bei An pruch g ten, einer ich 
von allen Maf.1 täben dL pen ierenden Clownerie; der »at mlose, türmende, ra­
sende, heulende und ganz besinnung lose Zarathu tra« (ob Mehring Nietz che 
\Vun ch kannte, 1 ein Religion tifter, eh r noch ein Han WUT t zu sein?). Mehring 
hatte - wie eine Zeitgenos en Eduard von Hartmann und Gottfricd Keller -
ein tad e Gespür für da lünglingshafte. die gro13e Ge te au r alpoliti cher 
und ozialweltlicher Erfahrung armut bei ietz. che. Doch gerade innerhalb der 
Arbeiterbewegung verfing die e Angebot, ietz che al philo ophi ch 
dilettierenden Pro adiehter anzusehen, nicht - um 1900 wurde ietz ch von 
den gebildeten Arbeitern mehr gel sen aL Marx, ein Zarathu tra nahm in die-
en LeI türen Züge einer Prometheus-Ge talt an.21 Die Auffa _ ung de Niet­

z cheschen Philo ophier n als eine genuin ästhetischen Phänomen , al Er-
chaffung einer Exi tenzwei e au den Möglich1 eiten literari chen Stils und 

Stilbruch, als tili ti ehe Selb ter chaffung. war frühzeitig die Erfahrung einer 
anderen Le er chicht geworden. Literari cher, oft epigonaler Nietz eheani mus 
wie eine mächtige Strömung der ietzschephilologie haben hier gleichermaf3en 
ihre \Vurzeln wie ihre dauernden Referenzen. Der \\r eg zum \Va von ~ietz che 
Dcnl en führt ihnen zufolge allein übers prachliche Wie. Harich witterte darin 
Verharmlo ung oder schon Verführtheit,25 für Pepperle war die Sprachge talt 
von ietzsche Wed dasjenige, was e auf einen Sachzusammenhang hin zu 
über chreiten galt. Die Kontrahenten bezeugten darin letztlich eine Loyalität 
gegenüber den praehphilo ophi chen A~omen de von beiden hochge ehätzten 
Ontologen ~icolai IIartmann, dem auch Lul ac lange - und zunäch tauch 
e -plizit - viel yerdanl te. Da lag innerhalb der offiziellen philo ophi chen 
Rahmengebung, wie dureh Buhr al Maeht- und Ab chluhwort zur D batte klar 
gemacht: »Aber wenn man -ietzsche al Lyriker, Psychologen u w. nimmt, dann 
ollte man sich auch vergewi ern, mit wa für einem Phänomen man e zu tun 

hat.«26 Nicht durch seinen Ver uch al 0, hinter die Sprachge talt der ietz che­
chen Te. te zu ihrem weltan chaulichen Gehalt zu gelangen, war Pepperle an-
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geeckt eine Jietzsche-Le1 türe wurde on Buhl', Harich und anderen vielmehr 
al >obje1 tivi ti ch< angegriffen, wa zweierlei ein chließen 1 onnte: be agte sprach­
philo ophische Grundhaltung als auch den Willen, sich jen eit politi ch-ideo­
logi cher Vorgaben und Voreingenommenheiten der puren Te tge talt eine 
Wer! e zuzuwenden. So blieb Pepperle unter den Kun t- und Literaturleuten 
un er tanden,:ti für die Hardliner aber ein Fall für Ordnungsrufe. Pepperle 
hatte mit einem Vor chlag, Ni tz ch zu hi tori ieren, ihn in den Kontext einer 
metaphysi ch formulierten und vielleicht immer no h formulierbaren 1 ulturge-
chichtlichen Situation zu teIlen, Unruhe hervorgerufen: Wenn da ietz che che 

Werl ver tändlich wäre in dem Maße, al eine Ent tehung 1 onte te noch dau­
erten, war e um die Freih iten der ideologiekriti chen Meta-Di 1 u ion ge-
chehen; da Wi sen au Wirkung ge chichte wäre nicht mehr in ideologi chen 

An chlag zu bringen. Vom Le en ietz che führte dann möglicherwei edel' 
W-eg zur Erkenntni einer Verfangenheit in dem, wa Nietz che be chrieben 
hatte. Die e Gefährdung empfanden viele der Verteidiger Pepperle gar nicht, 
wenn sie da Recht auf freies Le en einforderten - ein Fordern zumeist im 
BeWUßt ein einer unanta tbaren Leser-Souveränität Da >ideologiekritische< 
Prinzip war hier 0 elbstver tändlich geword n, daß e ich zur IIintergrund­
gewi13heit er choben hatte. Das Selb tver tändni die er Le er al Be ichtiger 
und Bewerter einer ganzen abge chlo en n, nämlich bürO"erlichen Gei te ge-
chichte brachte jener Di I utant auf den Pun! t, der darauf hoffte, ietz che 

gela en, »mit den Augen der geistigen Großmacht« Soziali mu lesen zu kön­
nen.28 

6. Der Außendruck einer politischen Ideologie nicht weniger al der Innen­
druck al ademi chen Profe ionalität zwang 1 önnen Verbindlichl eiten chaf­
fen und Grenzen etzen, wo on t eine Au. lieferung an gewis e Te-xte oder Auto­
ren irritierend Freiheiten mit ich brächte. Ein Dritte i t anwe end, da ver­
hindert, daß der Le er sich im Gele enen verliert Doch d r Triangel Te" t­
Le er-Deutung tradition offenbart eine be ondere Beengtheit jener ietzsche­
Debatte in den 1980ern. Da zeigt ich beim Blick auf die Romantil-Di lu si­
on in der DDR, au der ie - motivisch, auch problem trul urell - zum Teil 
hervorging. Auch diese Di I us ion hatte im cheinbar weniger gefährdeten G -
filde literarge chichtlicher R zeption for chung einge etzt Doch war in den 
Arbeiten zur Romantik al literari cher und politi eher Bewegung al auch zu 
den motivisch-generischen Anknüpfungsver uchen in der Gegenwartsliteratur 
eine vierte Größe pürbar: die ange ichis on> achrü tung <dol trin und Öl ologie­
problematik virulent gewordenen Zweifel am linearen Fort ehrittsmodell der 
Moderne insgesamt, ob östlichen oder we tliehen Typ . In den »Meinungen zu 
einem Streit« on Sinn und Form, 1/1988 ueht man Hinwei e auf ein derarti­
ge Kri enbewuf.ltsein beinahe vergeblich, wa einmal mehr zeigt. daß den 
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Di kutanten um andere Freiheiten bange war al um jene de Weiterlebendürfen. 
In der offiziellen Be chäftigung mit Nietz ehe überwog ebenfall die philo ophie­
hi tori ehe Retro pektive, eine Al tualität wurde nur vermittelt über die ietz-
eh -Renai sanee bei den Nouveaux Philo ophes di 1 utiert - und tunlieh t re­

lativiert29 Der Beitrag on Harich in Sinn und Form. 5/1987, ehlug hier aller­
ding andere Töne an. Femini mu und Öl ologieb wegung 1 ommen zur Spra­
che - al wissentlich unterdrüc1 te Komponenten innerhalb von Nietz ehe Zeit­
diagno til! Nietz ehe in De tru1 tion prophet und Lebens erächter en totale, 
der philo ophiseh hinter die Mitleid moral inklu ive der Solidarität alle Le­
bendigen noch bei Sehopenhauer zurückfalle! Habe er omit nicht b reits die 
Möglich1 eit einer Selb tau lö ehung der Men chheit gewittert - und gutgehei­
ßen? Die »Ideenge chiehte all r Zeiten 1 ennt 1 einen beredter n I ünder der 
Gewalt, keinen pas ionierteren Krieg treiber al Nietz ehe«, gewiß, ab r inzwi­
,ehen gehe e nicht mehr an, das. »wie e zu Lu1 ac ' und Günther Lebzeiten 
noch zulä ig war, bei der Au einander etzung mit ietz che allgemein ren 
Ge iehtspun1 ten de Klass nl ampfes unterzuordnen«. Nietzsehe, »begabt mit 
hochgradigem Spürsinn für 1 ünftige Entwirldungen, hat die Selb tverniehtung 
de Homo sapiens durchau schon ins Auge gefaßt Daß er ie herbeigewün cht 
hätte, i t nicht au zu rhließen. Auf ie ankommen la en wollte er e . Soviel 
steht fe t «30 IIarichs Leben weg om ationall ommuni mu zur radikalökolo­
gi ehen Zivili ation kritil teht im Hintergrund die er Polemil. Harich prach 
Probleme an, die offiziell auf die wc tliehe \Velthälfte be ehränkt waren. Im 
V rsueh, di Ideologie erantwortlichen der La chheit zu überführen, hatte er 
an anderer, fundam nta]erer telle den , taat sozialistischen Grundkon en u 
aufgel ündigt, wie nach 1989 in einer Annäh rung an Rudolf Bahro An ti­
industriali mu unmHwer tändlich ldar wurde.31 

7. Da Pro ozierende an Montinari These, Nietz che habe gar nicht den origi­
nären Marxi mu, ondern nur die ver chiedenen, ihn bereit triviali ierenden 
Ge talten der soziali ti ehen Bewegung ge1 annt, hatte Pepperle Ver uch eines 
Geg nbeweises nicht abzuwehren ermoehL Die Ideologieoffiziellen fanden mit 
der Teue-Philosophen-Annäherung an ietzsche die ihnen gewohnte Situation 
auf den Kopf ge teIlt: -ieht der Bliel der ou erän n gei tigen Großmacht auf 

T ietz ehe, >ideologiekriti ch< einordnend, ondern umgc1 hrt ie clb t in die­
en Bliel genommen. Kränkend an die er Uml ehr der Per pd tive ~ ar zudem. 

da[1 der Soziali mu innerhalb von Nietzsehe Modernekritil nur ein Phäno­
men zweiten Grades, ein SeIb tmi13ver tändni au der liberali ti eh-demokrati­
schen Illu ion de >Ilerd nmen ehen< war. I onnte man mit ietz ehe ihilis­
mu - und Del adenzanalytil den realexistierenden - gibt es eine Exi tenz, die 
nicht real i t?! - Soziali mu deuten? Sicherlich war e ni ht ehwer, gerade die 
DDR - vor allen anderen oziali ti ehen Ge ell chaften - auf dem Wege in die 
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w hl tand demokratische 'Vertimman nz zu ehen, da nur noch g blinzelt und 
g fragt wird: »Wa i t Liebe? Wa i t chöpfung? 'Va i t Sehn ucht? Wa i 1 

St rn?« (Zarathustras Vorrede 5) Alle modernen Ge ell chaften wären dann 
>Projekte< oder Proze e der Dasein vereinfachung; Einfachh it freilich nicht 
durch Rücldcehr in Yorau etzung ärmere, zum Bei piel in nicht chri tlich­
überhöhte und -10mplizierte Leben" ondern ins Zweckmäf3ige, in die KaU u­
lierbarkeit de Leben durch e selb 1. Die {' Frage, ob da Leben den Aufwand 
lohne, hatte ietz che au dem gesamten bürgerlichen Pe imi mu de 19. J ahr­
hundert aufg nommen und in heroi ehe Ja agen gewendet. Aber zum Dasein 
in der ozialisti chen Variante de modemen Indu trie y, tems gehörte eben 
auch ihre tändige politi eh-ideologische Selbstau legung bzw. -legitimation, die 
Erzeugung von olchen >Werten<, die aus 1 einerlei elb tentworf ner Tran zen­
denz, ondern au >realen Leben bedürfnis en< hergeholt ein ollten. All die e 
'Verte waren al Progre iva angelegt, al » tändige Verbe rungen« eine Vor­
handenen. "Var der heimliche Fluchtpunl t dieser Progre ion, nach Abarbeitung 
der »materiellen und 1 ulturellen IIauptaufgabe«, al 0 der Sinnver prechen des 
Real oziali mu , die bürgerliche Anrecht - und Anspruchsdemokratie? War der 
Sozialismu also die uneigentliche, abgeleitete, erst werdende ni hili ti che 
Ent cheidungssituation eine ich ehrlich machenden, seinen Illu ion verlu t 
au haltenden Da ein,? 

8. Die on ietz ehe Modernekritil ausgehende Beunruhigung für den Staat -
marxi mu be Land in einer Per pe1 ti e, die den ozialen und ideologi ehen 
Sy temunter chied in den Hintergrund treten und die indu trielle Lebensform 
(auch: DenkformD al ganze fragwürdig werden lien. Ausgerechnet 'Volfgang 
IIarich, der gegen die vermeintliche Recht la tigl eit neuerer marxi ti cher 

ietz cheinterpretationen eiferte (er nannte neben Hinz P pperle noch Han 
Heinz Holz und Renate Re chke) , hatte die e Möglichl eit anldingen la en, 
wenn er ietzsche zu er t nicht eine ideologi chen Verfehlungen, ' ondem eine 
zeitdiagnosti chen Defizite orhielt - da planetarische Überleben sei durch 

ietzsches Denken weder zu begreifen noch zu ichern. Ein Mangel, den elb t 
ein ietzschekritil er wie Lul ac »al ozu agen präöl ologi eher Philo oph«32 
nicht zu überwinden ermochte. In Pepperle In i tenz auf der Sinnfrage bZ\v. 
der Nihili mu problematik al der - wenngl ich (vorer t?) \ e tweltlich be chräru­
ten - fortwirkenden Rele anz von -ietzsche Denl en hatte nicht nur IIarich 
eine Per pd tive gewittert, die ietz ehe eher al Diagnostiker denn aL In pira­
tor eine politikge chichtlichen Unheils auswie . Die ab chlieüende Zurecht­
wei ung aller Di 1 utanten durch Buhr bestand denn auch darin, daf3 hier ein 
Funl tionär philo oph auf die Einheit von ietz che und ietz cheanismu , 
on Wer! und Wir! ung ge chichte im »Phänomen ietzsche« pochte.33 Diagno­
ti! er-Distanz war damit au ge chlo en. i tz ehe durfte nicht au ' dem Recht -
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Li nl -S hema gelö t., der real exi tierende Soziali mu nicht al der andere 
\Veg in die industrielle Moderne und ihre Sinnproblematik interpretiert wer­
den. Daher verblieben sämtliche philosophischen Teiln hmer der Debatte bei 
der Z\veiglei igen Strategie von Lukac : :~ I lietz ehe habe den originären ozia­
lismu nicht gc1 annt und gerade dadurch um 0 gründlicher den »I ampf gegen 
die proletari ehe " -ehan chauung« betreiben I önnen, die das Zentrum und den 
Zu ammenhang einer Philo ophie bilde. :~5 Gemäß dem Linl -Rechts-Schema 
des 'V ltbürgerkriege - und in einer ideologi ehen Verlängerung im Kalten 
Krieg - bezeichnete die . ozialistische Bm egung den von ietzsche entfemte-
ten Puni t, nämlich gegenüber einem faschi ti ehen Antipoden, getrennt durch 

ein tändig e ~ansionswillige bürgerlich-liberales Mittelfeld der Tietzschever­
harmlosung. TaL ächlich I önnen die beiden Totalitarismen de. 20. Jahrhun­
dert al \ er uche begriffen werden, mit der morali eh-kulturellen Inkon e­
quenz der liberalen Moderne ein Ende zu machen, und zwar zugunsten je de 
natw'alisti ehen und de universali ti ehen Moment im bürgerlichen Men chen­
bild bZ\v. Da einsver. tändnis.36 Rückzug auf die Partil ularität von Leibe -, Volks-, 
Ra enbedürfni sen oder unbegrenzte usdehnung eine Rechts- und Freiheits­
raums naeh Ab chlu13 der kla enl ämpferischen \orge chichte der Men chheit 
- die wären und waren Auflö. ungen einer Frage, wie ie ietzsche in einer 
\fihili mu -Diagno til gc tellte hatte. Die bewußte (willkürliche, möglichenvei­
se zyni. ehe) Einfachheit der Ja age zu den eigenen Leben bedingungen, bei 
~ietz ehe ja nur tatthaft nach Durchgang einer bi in letzte durchgeführten 
Dasein. problematisierung und ihrer Gefährdungen (>Gewi enhaftigl eit<, >Red­
lichl eit<) war politisch allrin programmfähig: einmal al willentliche Beschrän-
1 ung auf (durchau materiell-wohlfahrtsstaatlicheD Vorteile rine Voll es or 
allen "öll em, zum zweiten al die [topie endlo er (kultureller, moralischer, 
intelle1 tueller) clhststeigerungen, wie sie ich Anfang des 20. Jahrhunderts in 
den sozialL ti ehen ~Ie . siani men und im heroischen Arheitertum findet die 
ich auf "Nietzsche beriefen.37 Leben qualität als Steigerung und Leben sicherung 

durch vernichtung, kultureller lniversali. mus bei materiell begrenzten Erdres­
sourcen - die. e innere Spannung der letzten, der liberalistischen \\ achstums­
utopie haben die curopäi. ehen Fa ehi men auf eine" eise aufzulösen, er ucht, 
die den Soziali mus der Arbeiterbewegung als bloß unvollständige Emanzipati­
on von der bürgerlichen DoppeLchichtigkeit und -moral der E~istenz hinter 
ich licf'l - al nur halbherzigen verzicht auf tran zendente Sinngebung de 

Daseins, weil immer noch in univer alisti ehen Illu ionen befangen (Glrichheit. 
Menschenrechte und Menschenwürde). Die \Uraktivität 1'\ietzsche. rür Soziali­
sten, die auf dem" cge sind, nationale zu werden - das "ar in den späten 
] 980er Jahren erst nur al ein feiner Hauch zu ver piiren, der au einigen 
Gedanl\.en pielen der Nouveaux Philosophes herüben'\ehte,38 ehe er in den 
] 990er Jahren im zerfallenden O. tbloek in (ler Rechtfertigung des Ethnien-
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und Völkerschlachten - man denl e an die chauvini ti che Metamorpho e der 
jugo lawi chen Praxis-Gruppe - politideologi ehe Realität wurde. 

9. Vorerst - wir ehreiben die Jahre 1986 bis 1988 - war der Linksnietzsche­
ani mu au, der enttäuschten >Revolte< We teuropas den taat marxi ten (wie 
Manfred Buhr Hau Martin Gerlach, IIeinz Malorn ) de 0 ten, an töMg we­
gen einer Charal teri ierung de R al oziali mu al welthi tori cher Halbher­
zigl eil ietz ches Verhältni zum Soziali rou er cheint in den Interpretatio­
nen Montinari und vieler anderer als weniger eindeutig und al indirekter bzw. 
abgeleiteter als ein Verhältnis zur liberalen Demokratie. Da war kränkend für 
jene Gei ter~ die den Soziali mu al ein ideologi. ch-politisches Kontinuum, al 
Tradition eigenen Recht fa en wollten. Al bloß theoretischer Di ku sion -
zu ammenhang wäre der Soziali mu de 19. Jahrhundert lediglich nolen vo­
len zugefallenes >Erbe< gewesen - den Staat marxi teu ging es aber gerade um 
die Erfüllung einer Th orie in der Praxis soziali ti eher Gesell ehaf4 durch 
Applikation und Vergewi erung bewußt weitergeführter Tradition. Die e Ein­
deutigl eit in Freund- und Feindtradition gab eine genauere Lektüre von ietz­
sehe jedoch nicht her. Nietz che wußte zu unterscheiden zwi chen der Arbeiter­
bew gung al trukturell unvermeidlichem Phänomen innerhalb der modern­
indu triellen Leben kondition und ihr rEntwürdigungen (vor allem in der Tren­
nung on Da ein icherung und Leben sinn, Arbeitsteilung, Arbeitskraft-Verkam -
zwang)39 einer eit • dem hinter einer Doktrin organi ierten Soziali mu einflun­
reicher Philo ophen und Intellel tueller anderer eit (Hlu ion, gedankliche Ver­
einfachung eine kulturellen Dilemma in Utopien der Gleichheit). Der Sozia­
li mu als in (ob ra i eh, ob chri tlich-ideali ti ch, ob lebenskulturell gefaßten) 
Glei hheit po tulate aufgelö te bürgerliche Leben lüge - die war für Buhr, 
I1arich und andere die auf ietz ch zurückg hende Linie einer p eudo­
re olutionären >Kritil on recht <. Die gründlicheren Lektüren on Montinari 
und einem Gegner Pepperl hatten jedoch die Frage aufgeworfen, ob die Logik 
de von ietz che Gedachten auf die e weltan. ehauliche Gleichung hintrieb. 
Ange ichts von Nietz che Ob e ion für Konsequenz (ungeachtet einer gleich­
zeitigen Verdächtigung die er Obse sion al >logi cher Au chweifung<) ließ ich 
ja fragen: Ist der Soziali mu nicht auch eine, wenngleich im Rahmen von Nietz-
che Dekadenzdenken al >nihili ti ch< anzu ehende Konsequenz aus der mo­

dernen Götterleerc?1O Kulturell zwar verächtlich (Ver inken in Immanenz des 
von allen hi tori chen Irrtümern b freiten Leben ,al 0 Ge chicht losigkei4 keine 
Kämpfe der SeIh t-Üb rwindung, ond rn bloße Ansprüche-Erheben und Rechte­
Fordern), aber wenigsten denkeri ch re pektabcl? War >Sozialismu < für ietz-
che eine olche Kon equenz? Soziali mu erscheint bei ietz che 1. in ge­

schichtlicher Retro pektive al Gefährte de. aufgeklärten Ab oIuu mu ,al Zer­
törer des alteuropäi chen Denl - und Da ein raums - eine kulturelle Nivellie-
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rung; 2. al Faktor (marxi ti ch ge prochen: de >Überbaus<) der nihili ti chen 
Gesamtbewegung Europas, nämlich »bloh ein Agitation mittel d Individuali­
mu «, der die Leben innfrage ange icht der indu triell-technisch-kriegerischen 
Kräfteentfaltung falsch, nämlich unheroisch-verbilligt beantwortet und dadurch 
3. al Selbstbetrug (»weil er ganz nai vom Guten, Wahren, Schönen und von 
gleichen R chten träumt«), al 0 der oziali mu der Arbeiterbildung yereine; 
dahin gehört auch: »Re iduum de Chri tentum und Rou eau in der 
entchristlichten Welt« (alle au: Nachlaß der 1880er Jahre). Da Chri tentum 

hon L t Komödie de Schwachen vor sich lb 't (Mitleid fähigkeit al geheu­
chelter Seelenreichtum), der Soziali mu Komödie der I omödie. Allein die er 
letztere Punkt bildete den tet einforderbaren Kon ens im marxi ti chen ietz­

he-Feindbild. 

10. ietz che ei der ent chi eden te, der kon equente te oziali mu -Ha er, 
fand Harich. Seine Forderung lautete auf ein Drucl verbot und da Ende jeder 
öffentlichen Di ku ion, noch ehe ie beginnen konnte. Unter Anrufung der 
Lu! acs-Lehre von Nietz ches Protofa chi mus ver icherte Harich mit Blick auf 
Collis/Montinari u gabe von ietz che: »Weder in ihr noch in irgendeiner 
anderen ist er zur Lektüre zu empfehlen. Eine Gesellschaft kann kulturell kaum 
tiefer inken, al wenn ie die Kenntni einer Elaborate zu den Kriterien ihrer 
Allgemeinbildung rechnet. L . .J Den Mann nicht für zitierfähig zu halten, ollte 
zu den Grundregeln geistiger H giene gehör n. Für die Orientierung in der 
W lt von heute und morgen wäre nicht verderblicher, al aus ihm B lehrung 
schöpfen zu wollen.« 11 Die Zurückwei ung die er An innen eröffnete tephan 
Hermlin. Er fühltc ich an vergangenen >Krieg kommuni mus< und ein >Sy tem 
der Repre si on< erinnert. »Aber hero trati che aturen sind keine Unikate und 
nicht zu verachten. Wo eine olche Stimme sich erhebt, warten andere auf ihren 
Ein atz. E i t die Stunde der gebrannten Kinder. Auch ich bin ein gebrannte 
Kind.« J2 War Harich hierin einge chlo en, al ein andere ? Seine politischen 
Ambitionen betreff eine deut chcn Wege zum Soziali mu in den 1950er 
Jahren hatte Harich chwer gebüßt, nämlich mit einer mehrjährigen Zucht­
hau strafe. Im Angesicht de drohenden Tode urteil folgten Selbstverurteilung 
al »durchgebrannte Pf rd« und Selb tverpflichtung zu geheim dien tlicher Tä­
tigl eit, peziell zu ideologi ch n Wächterdien ten. ~3 IIarich hatte ich, worauf 
Hermlin eingang ein -r Replik an pi lt ,nach der Freila ung immer mehr in 
da fal che Bewußt ein ge teigert, Ge ell chaft ei durch Id ologie teuerbar. 
Damit war er für die Spätzeit der DDR kein typi che Figur mehr - Hermlin 
Sinn und Form-Beitrag war über chrieben Von älteren Tönen. Harich törte ich 
am ideologi chen Schlendrian eines Regime, da sich elb t nur noch mit­
machte. ll Das war ihm nicht vergönnt. Er hatte unter allen Teilnehmern der 
ercitelten DL kus ion am härtesten erfahren, was e heißt, für Gedanken haft-
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bar g macht zu weroen. So war es I ein Zufall, dah ich ein Argwohn und eine 
\Vut an einer vermeintlichen Rehabilitation ietz ehe entzündeten. ietz ehe 
war ihm der Deni er des faktischen Unheil durch Abwei ocr Verantwortlich­
keit de Denken , seiner Realität al politische Faktum. Die Parteien in d I' 

Sinn und Form-Debatte erfehlten einanoer nkht 0 ehr wegen der Lnter teI­
lungen, Verkürzungen, ja Verfäl chungen, die Harich für ein ietz ehe-Bild 
bemühte. Die Einheit on Nietz ehe "erk., nach der Pepperle gefragt hatte, 
war., 0 zeigte ich balo, nur in zueinander alternativen Einseitigl iten rel on-
truierbar - weil ie eben Exi tenz., nicht Kon trul tion war: als ästheti ehe tim­

mi gl eit (Stil., Sprache., Autopoiesi eines Leben durch Te" te) oder als philoso­
phi ehe Le ung auf weltan hauliche I ernthe en und ihnen ent prechenoe 
ge chiehtliche Konte~te hin. Zuerst und am tärksten waren IIarich oie Kun t­
und Literaturleute entgegengetreten., die spürten, dah am »Fall ietz ehe« ein 
E empel tatuiert werden ollte, wieweit die Au differenzierung von Sprach­
und Leben ternen, al 0 hier de ä theti ch-l ün tleri ehen., noch einmal durch 
einen ideologischen Einheit inn zurückzunehmen war: IIarkhs Vor toh wurde 
auf dem . Schrift.stellerkongreh zurückgewie en. Philosophen dagegen hielten 
ich in der - öffentlichen - Di I us .. ion um ~ietz che oeutlich zurück. Als Mar­
'i ten-Lenini ten mit Pension anspruch I annten ie die Langeweile eine .. Den­

I en in vorge chriebencm Ideologierahmen durchau ~ um den Prei. einer Te. t­
produktion im Genre >Kritik der pätbürgerlichen Ideologie< durften sie ihre 
unorthodo en Liebhabereien pflegen. Die Stille die er unschuldigen Yergnü­
gungen war durch IIarichs Eifern gestört Da offiziell-philo ophische Schwei­
gen muhte noch tider sein, als IIarieh mit einer redul tioni ti chen Lesung 
Nietz ehe-Irrationalismus-Fa chis mus oie Philo ophen geradezu \or sich her­
treiben Ionnte. Das ,\uf3te er. Die DDR-Marxisten sah er im lai ser faire, in 
einer Inoifferenz vcrsinken, \vie .. ie oas zynische ::\' ebeneinander yon Leben -
basi und G danl enhe,..,egung., ,on ökonomi chem Lnterbau und politideologi­
beher Gedanl enüherbauung allgemeingc ellschaftlich läng t charal teri iert . Man 
wünschte Unbclanghad cil, Freiheit im Stillen - für IIarich , ar nun ietz .. ehe 
prototypi eh der Geist, der jen eits dcr Bclangbarl eit dachte. IJarich schloß 
.. ich an di durch Mchring eröffnete Intcrpretation linie »Nictz .. ch al Sehein­
revolutionär« an. ~ietzsche Gegner , .. aren stets übergrof3: Gott, die Guten., der 
curopäi ehe '\ihilismu .. , die Dekadenz und die Lüge, on Jahrtau enelen. I on­
kreten :\rgcr gab es hauptsächlich mit der »ihn managenden Sch, .. e ' ter« (llarich) 
und der Mutter (»lies es nicht, \Iuttcrchen«, lautete ietzsches \" un .. eh hetreff 
seiner Spättexte) 15. \ls ~ictz .. chc in oer widcrstandslo en Lepf('> der so er .. chrie­
bcnen Freiheit sich s<,inerseits an I onkret<, ,\cltliche Mächt<' , .. anelte, al er au .. 
dem Metapolitischen (>Grolle Politik<; >Ceisterkriege<) ins Rcalpolitischc strebte., 
da blieb er abermals unhclanghar - seine Briefe an europäi ehe Staatsmänner 
und Potentaten sind die eine \"-ahn 'innigen. Nietz ches \\ ahnsinn hat in IIarichs 
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Deutung einen Platz in dem Wun ch nach Souveränität via Unbelangbarkeit, 
folgerichtig bestreitet er Nietz che die Echtheit noch dieses Wahn inn . Nietz­
che i t für Harich - wie schon für Mehring (»das bihchen Keifen mit dem 

lieben Gott al Taten freier, sehr freier Geister«)'16 - ein Maulheld, im Grohen­
ganzen radikal, im Lebenskonkreten furchtsam. J.7 

11. Da Mil3verhältnis von Grohvol abular und Da ein detail hatte ich nun 
aber gerade zu einer Erfahrung kondition von Intellektualität in der späten 
DDR befestigt. Werkeln am soziopolitischen Detail - oder die literari che, I ünst­
leri che, philosophi ch-utopistische Kohär nz von Grohentwürfen pflegen? Die­
se Standardalternative de >engagierten Intellektuellen< (in Ost und We t) hatte 
ich Nietzsche nicht ge teIlt - konnte er, ich gleichermahen als >Han wur t< 

und als >Mund tücl de Schick als< fühlend, überhaupt für die Lebens­
möglichkeiten der o. tdeut chen Di I utanten auf chliehbar ein? Da Wüten 
Harichs gegen den zugleich erantwortungslos- pielerischen wie men chenver­
achtend-machtphanta ierenden Friedrich wies hier die Verbindung: Nietzsche 
durchlitt prototypisch die neuzeitlich allgemeine Intellektuellenmisere einer 
Ohnmacht der Vernunft, die an Weltbeherrschung bzw. Machtübung durch Ko­
härenz im Begründen und Sichern eine letzten Grundes glaubt - an Logik und 
Reali mus. Nietz che Werl hat eine Einheit nicht im Di kursiven, in der Ab­
bildung von Realitäten, ondern in Befehl und Expres ion; e teIlt keine lo­
gisch-metaphysischen Zu ammenhänge her, ondern durchbricht ie auf eine 
herau fordernde oder inspirierende Gegenwart von >Sinn< hin. 

Nur da von der Berührung mit der Macht gebrannte Kind Harich konnte 
daher die Frage aufwerfen nach dem Betrieb toff des freien Gei te ,de ) ehr 
freien Geiste <. Für ihn war der en gro und verantwortungsbefreit rä onierende 
Freigei t ganz einfach ein leben weltlicher Drücl eberger. Das »Ver agen bei der 
Ausarbeitung des >'Villens zur Macht<<<, wodurch ich eine »Flucht in die Krank­
heit« al Ausweg anbot, teht hier nur am Ende einer Existenzführung, die sich 
von allem entpflichtet weih: Ein Professor an der Ba ler Univer ität hatte auch 
am dortigen Gymna ium zu unterrichten und I onnte »so natürlich nicht den 
Sommer im Oberengadin und die Wintermonate in Italien verbringen«, um dort 
Bücher zu schreiben. 18 Mit anderen Worten: Nietzsche hatte einfach getan, was 
ihm Spah machte! Spah und Spiel und Freude de Denl en - war da der 
VOlwurf? Doch da freie Spiel diese Denl en hatte eine Basi in der Welt 
bürgerlichen Ern te ,wie in einer Erinnerung ietzsches an einen Lehrer Ritschl 
deutlich wird - ihm »verdanke ich die einzige we entliche W ohlthat meine 
Lebens, meine Basler Stellung als Professor der Philologie« (an Co ima Wagner, 
19. Dezember 1876). Abermal hatte Harich an einen empfindlichen Pu nl t 
gerührt, nämlich die Frage: Wie sieht eine authentische ( ietzsche: >redliche<) 
intellel tuelle Exi tenz unter Bedingungen betriebsförmiger Wi en - und 
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Weltan chauung produktion au ? Wa ietzsche von den meisten ietz ch anern 
trennen sollte, war ein Enthobenh it gleichermal3en von akademi chem und 
journali ti chem Brotzwang. Freigei tigkeit bei ge ichert m materiellem Mini­
mum: ietz che hat die e Exi tenzform owohl von den Zwäng n ogenannter 
freier Berut al auch fe ter An teIlung . n bedroht ge ehen. Sein exze i e Schrei­
ben, Produzier n von zunäch t >unverkäuflichen< Texten ollzieht ich auf ge i­
cherter Lebensba iso Ein Produktion zwang (Publizieren, öffentliche Auftritte) 
beL teht nicht Um den Prei einer unüber ehbaren chuld, nämlich gegenüber 
den Ermöglichern, die ursprünglich etwas anderes - nämlich einen amtieren­
den, dien tbar n Gei t und eine W rke - gefordert hatten, war hier das Den­
t en tat ächlich frei geworden. Es steckte nicht mehr in der indu trieweltliehen 
Zwangsalternative von Speziali mu und Journali mu - e war ihr gleichsam 
entwi cht:, mit einer kleinen Sicherung noch in ihr. Da reizte Harich, der auf 
der Direkt! au alität zwischen Denkgrund und -motiv, auf der Verbindlichkeit 
zwi ehen Denkb dingungen und -inhalten be tand und damit da > chlechte 
Gewi en< jede soziali ti chen Intellektuellen gegenüber den materiellen 
Ermöglichern s iner Intellel tualität anrid: IIarich Einzelgänger-Verbitterung hatte 
hiermit abermals, indirekt und gewil3 unbeab ichtigt, eine we entliche Tran for­
mation der intellel tueHen Leben bedingungen in d r päten DDR erfal3t 

12. Da Spannung erhältni zwi chen > ietz che le en< und >Über ietzsche 
reden< in der DDR al auch den mei ten Ostblockstaaten entsprach den poli­
ti ch-ideologi chen Hierarchien und Bildung geL etzen eine - mal mehr, mal 
minder - aufgeldärten De potismus. An den läuternden Effet t von Aufldärung, 
ob mit oder über Nietzsche, glaubten alle ietz che-Di kutanten, von Hermlin 
bi IIarich, von Re chke bi Buhr. Doch Aufklärung setzt Unmündigkeit vorau, 
einen Schüler-Statu de Aufzuklärend n. Da bedeutete, dal3 jede Lektüre von 

ietz che de en \Verk vorab auf ein mögliche Lehrge talt abtaL ten mul3te. 
\\, a "on dem bei ietz che Gele enen t onnte man, durfte man - wie, in wel­
chem Mal3e - mitteilen? In olchen Bedenken, die der Streit um ~ietzsche hin 
und her wendete, drückte sich nicht blo13 die Informationsmechanil eine 
ab oluti me eclaire au, on dem zumei t auch die Verpflichtung auf den IIegel­
Marxi mu al die noblere, kultiviertere Epistemologie: Gewuf3te Totalität de 
Wis en , deren Detail verantwortung voll mitzuteilen eien~ ein s r temati ch 
durchgeführter und abge tützter Hi tori mus für Spät- und Endzcitg timmte 
wie -gesell chaften. 19 Bei den fachphilo ophi chen T ilnehmern der Di ·1 u ion 
bezeugte er ich im Fortwirken einer - durch Lukac vermittelten - reali ti-
chen Ontologie, eben derjenigen icolai Hartmann ,welche ich zutraute, auch 

in überwiegend e pre i en und vol ativen philo ophi chen Verlautbarungen 
die Sach-AuL Lagen zu i. olieren und in di kur i er Rede abzubilden und zu 
verbinden. Die Eigendynamik des i tz che ch n Denken, ein cheinbar e '-
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zentri che Trudeln, da beanspruchte - und auf minimaler ub i tcnz- und 
Erfahrung ba i durchgeführte - Prinzip endlo er Steigerbarl eit au ich elb t, 
pielte zu Beginn der Di 1 ussion vor allem in der Literaturwi cn chaft eine 

Rolle. Die e Uberlegungen, durch die Auf ätze etwa von Middell und Re chke 
in d n Weimarer Beiträgen dokumentiert, tanden im internationalen Rahmen 
( ietz che-Konferenz 1980). Gegen Ende der 1980er aber hatte der Streit of­
fen ichtlich weder da erheinene Sach-Wi en zu Nietzsche noch die Mehrdi­
men ionalität einer Di ku ion erbracht, di üb r Weltan chauung analytische 
hinau gegangen wäre. Die Nietzschedebatte endete in wi en chaftlichcr und 
kulturpolitischer Provinzialität - und glich darin frappierend einer gleichzeitig 
in der alten Bunde republil abgelaufenen I ontrover e, dem ogenannten 
Hi toril er treit. Beide waren Stell ertreter-Debatten, deren Funktionieren nur 
jen eit der hin und her gewendeten >Sach<gehalte zu begreifen i t - e ging 
darum, welchen politmorali chen Stellenwert ein be timmte Wi en haben ollte. 
Da Telo beider Debatten war Ambivalenz-Redul Hon: hier eine zwi chen Le­
ben - und Sprachautonomie schillernden Den! en , dort der von eben jenem 
Denl n erfanten Ver chlungenheit von Zivili ation und Barbarei. Ein weltan-
chaulicher modus vi endi ollte fe tge teIlt werden. Da war im einen Fall die 

zuletzt on linl en, liberalen, 1 on ervativen IntelleI tuellen de \Ve ten geteilte 
Sprachregelung vom >Zivili ation bruch<, welche die nationalsozialisti che Völker­
ernichtung au dem Kontinuum der europäi chen Zivili ation ge chichte 

e kamotierte, im anderen die ich zwi chcn Hardlinern und Reformgei tern 
ollziehende Auf teilung on Ni tzsche Werk in ein Sprachphänom n und eine 

Ideologie imperialistischer Aggressivität. Im Westen hatte ich die ietz che­
Zähmung durch Auf teilung in einen politi chen und einen ä thetischen ietz­
che or allem im Rahmen der ogenanntcn Po tmoderne vollzogen, die da 

Spieleri che, Experimentelle einer Texte al da Ihre reklamiert und den po­
liti chen Denker den Verdil ten des Haberma -Liberali mus üb rlien. Die on 

ietz ehe themati ierte Ambi alenz der liberalen Demokratie als ozialpoliti-
che und hi tori che Übergang phänom n, al >unvoll tändiger ihili mu <, 

namentlich als eine Dasein wei e deren >Werte< Selbstminver tändni se oder 
-täu chungen eien, war in We tdeut chland bis 1990 merklich entkräftet, im 
Unter chied zu vielen Diskussionen im Gefolge der italieni chen und franzö i-
chen Linl en. In d n 1980ern piegelte ich der S temgegen atz 0, t-'Ve tin 

der je überwiegend politi ch-ideologi ch n und ä thetisch-lingui ti ehen Bear­
beitung °ietz che - die ermeintliche Diffu ion dieser T ilung war e , wa 
IIarichs Grenzwächterin tinkte weckte. lIarich hatte mit seinem publizi ti ch n 
Auftritt - und mit de cn 1 on pirativer Begleitung bis hin zum Mini terrat der 
DDR - das Dilemma einer Nietz chedeutung jen eit einer Involvierthcit in 

ictzsche Denken noch einmal in aller Schärfe hervortreten la en:» iemand 
1 ann Nietz che authenti eh lesen, ohne ietz che zu > ein<.« (Georgc Bataille) 
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Jede Reden über Nietz chc. ob als ästheti che Totaldeutung (ein Denl en-Le­
ben al Summe seiner Te te) od r al politi ch elegierende LeI türe nach 
wirt ungsgeschichtlirhen Haftung a pe1 ten, be agt den Verlu t der je andern 
Dimen ion die es Werke. Eben die er Alternative war auch nicht, wie da ver­
mittelnde G i ter ver uchten, durch eine L ktüre zu begegnen, die ietz che 
\Verk al >logi hen< Entwicldung zu ammenhang auffaht • der durch achrichten 
au einem Leben zu ervoll tändigen ei ( 0 die al ademi ch Forschung im 
Umkreis der Ge amtau gabe eit den 1980er Jahren).50 War e diese Dilemma, 
mit dessen Beobachtung Montinari 1982 ein Nietzschebuch einleitete? »Man 
I ann in der Tat einen Autor, der wie Nietz che von Überzeugungen wie al gefähr­
licheren Feinden der Wahrheit al Lügen und wi al Gefängni en ge prochen 
hat, nicht schlechter lesen, al indem man au einem gewaltigen und beunruhi­
genden Gedankenfluh ein tarre Dogma zurechtmacht l. . .1 ietz che le en, und 
gut le en, heiht demnach, ich nicht verengen la en durch i olierte Formeln. 
durch Radikali m n, durch da Wörtlichnehmen einer Au agen, gleichzeitig 
aber nicht sophisti ch-unverbindlich werden l. . .1.«51 Montinaris Interpretation 
kulminierte in der The e von einer Inversion der politisch-ideologischen Nietzsche­
lesung - al eine Korpu von weltan chauung philo ophi chen Au agen und 
Handlung anwei ungen - von Baeumler zu Lukac . Die liberalen und Reform­
geister (Harich: >Revi ionisten<) dies eits und j nseits de Ei ernen Vorhangs knüpf­
ten an die Zurückwei ung dieser bloh im politi chen Vorzeichen ver chiedenen 
Deutungen ihr An prüche und Hoffnungen auf einen frei ren Umgang mit Nietz-
ches Werk - jenseits der rezeption ge chichtlichen Voreingenommenheit 

13. Die Herau lö ung von ietz che Werk aus den Frontlinien de Kalten 
Kriege chien nach 1989 überfällig. Doch wa bed utete ie für da iveau de 
Umgang mit die em Werk? Da ollte ich bald nach dem Fall de ymbolträch­
tigsten achkrieg bauwed erwei en. ietz che war nun üb rall zu le en bzw. 
in billigen Au gaben zu haben. Zugleich geriet die we tdeut che Linke:' in eine 
tiefe Glaub n kri e. Der gewöhnliche Weg ihrer Übenvindung , ar, au einem 
>Antifa chi ten< zum >Antitotalitari ten< zu werden.52 Intellektu lle (0 1), deren 
Dasein von ldein auf unterm BeWUßt ein geistiger Haftbarl eit gc tanden hatte, 
in eincm durchau 1 onkretion fähigen Gegenüber zur Macht, trafen auf Intel-
1e1 tuelle (We t), denen die e Aufmerksaml eit der Macht für ihr Denken und 
Da ein 1 eine weg. gewif3 war - die ich Aufmerksaml eH vielmehr immer er t 
er chreiben muhten. Kurz: ein emanti eher (\Vahrheit, Ethik der > uthentizi­
tät<) traf auf einen performativen Typus (\Vahrnehmung, Ästhetik der >Sen ati­
on<) von Intelle1 tualität. Da Re entiment gegen die vermeintlich durch polit­
ideologi che AufmerksamI eit, Machtnähe, oziale Relevanz ihrer Te te Verwöhn­
ten entlud sich medienöffentlich in einer neuen Debatte, dem ogenannten 
deut chen Literatur treit Manche ansonsten intellektuell Saturierten der alten. 
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verfa sung patrioti ch und wohl tand demokrati ch beruhigt n Bundesrepublil 
fanden noch einmal zu unerwarteter Leidenschaft, einer Leidenschaft, wie sie in 
der Nietzsche-Debatte zuvor einzig Wolfgang Harich hatte er} ennen lassen. Galt 
e doch diesmal nicht einer Zügelung der postmod rni ti chen Spieltriebe ei­
ten der liberalen Leid ultur (eine >Projekts der Modeme<), ondern der Zu­
rechtweisung einer geradezu >vormodem< oder >verspätet< anmutenden Intellek­
tuellenwichtigkeit und ihres >realistischen< Vertrauens auf die Sach-Verwiesenheit 
on Sprache - insofern kann man den Literaturstreit als Wiedergänger stalin­

zeitlicher Realismusdebatten bezeichnen. Die Zurechtweisung erfolgte seitens 
einer >ä thetischen Moderne<, worin Poesie, Sprache, Geist zu verlernen hatten, 
da13 sie wichtig ein könnten, da13 sie Rückwirkung n gewärtigen mü13ten. Al 
Erzeugung ort on Reflexivität und Differenzsetzung be timmt, krei t die >äs­
theti che Moderne< in sich selbst Durchau harmlo also die eit 1989 wieder 
forcierte Argumentation mit >der Modeme< nicht al Epoche, ondern als Struk­
tur GModernität<), für die nur eines mahgeblich ei: Nicht-Substantialität, Selbst­
be timmung durch immerwährende Erzeugung ihre Gegenteil. Auch die Er­
schaffung ihrer eigenen Feinde gehört dahin - dieses Feindbildbedürfnis er­
schuf immer neue Moderne-Heteronomina, vergewi serte omit e negativo die 
verheihene >ästhetische Selbstreferenz<. In ihr findet modemetypische Intellek­
tualität zu dem tragi chen gleichwie erhabenen Bewu13tsein, eine ständig an 
abzuwei ende Realitäten gebundene Reflexivität zu ein - im Gegen atz zu je­
nen, die olche Reflexivität an eine konkrete, in Pflicht und Haftung nehmende 
Macht verrat n hätten. >Ge innung ä thetik<53 nannten die elb tberufenen Ver­
teidiger der Modernität derlei Referenz-Bedürftig} eit und ihre untragi eh-ba­
nalen >Realismen<. Gemeint war eigentlich: eine Ä thetil im Dien t einer 
Ge innung ethik, also eine ä thetisch nicht autonome Ästhetik~ mithin eine, um 
die Ma Weber che Terminologie} on equent weiter zu über etzen: Verantwor­
tungsä thetik. Die e emanti che In er ion blieb nicht die einzige bei der nun 
ein etzenden Zureehtwei ung heteronom Ge innter und ihre >Reali mu < und 
>Morali mus<. Eine >morali ti che< Literatur wurde moralisierend verurteilt, eine 
an >Geschicht philo ophie< ausgerichtete Ästhetik mit einer ge chicht -
philosophi chen Argumentation zurückgewie en, und zwar mit der impelsten 
und unwiderleglich ten: jener von Modem und Nicht-Modern, wobei die prach­
rohre der Moderne immer chon im Bewuf3t ein tönen durften, die wi ende, 
weil über ich und ihr Übenvundene aufgeklärte Einheit ihrer elb t und ihre 
Gegenteil zu ein.51 »Eine aufgeklärte Ge eIl ehaft kennt keine Prie ter-Sehrift­
steller.«55 Eine aufgeklärte Gesell chaft, lielle sich freilich hinzufügen, } ennt 
und braucht auch 1 eine Poeten, ondern allein Aufldärer, das heHlt Publizi ten 
und Profe soren, die über die Autonomie de Ä theti chen wachen, genauer: sie 
braucht allein den professoralen Publizi ten, der die, e eathedra bzw. in Mo­
natszeit chriften ver! ündet Ironie und SI ep i wehren, al ä theti ch-autonomie-

85 Wcimart>r Beiträge 55(2009)1 



Jürgen Große 

ich rnde Methoden gehandhab~ die Zumutungen auf3erästheti eher R ferenz 
ab; au der 0 g icherten Weltfreiheit läßt ich dann wiederum mehr-al -ä the­
ti ehe Weltläufigl eit und Weltmächtigl eit imaginieren. Der Deut ehe, der 0 

gern in Europä r, der Polemiker, der 0 gern in ieh heroi ch au haltender 
Reichtum aller Gegen ätze, eine leibhaftige Ironie, ein gelebte Jen eit de 
Ern te , al 0 vor allem ein Jieht-Deut eher wäre - Idol und Mi ere nicht nur 

ietz che ,der einer eit jedoch die Flachheit ri il en exi tentiell end oppelter 
Ironie früh ed annt hatt .56 Für einen hell ichtigen Ex- ' ietz heaner wie Emile 
M. Cioran bedeutete die in trumentali ierte Ironie, eine mit elb tgefäHigem 
Schmunzeln orgetragen >Theorie der Ironie< mit beherr chbarer >Referenz<, 
geradezu die Signatur deut eher IIumorlosigl eit!57 

14. Bei Karl fleinz Bohrer bra h die e urdeut che Paradoxie einer am eigenen 
Ernstan pruch leidenden und profe oral verkündeten Freiheit zur Ambivalenz, 
Ironie, endlo en N egativität unüber ehbar durch. De halb war hier aber auch 
für ein bewu[ü nicht- ouverän, in der nur provi orischen Sicherheit de Ästhe­
tisch-Stili ti chen zusammenhängende Denken wenig Sachdienliche zu er­
warten. Denn ietzsche Denl en und Schreiben wurde nunmehr angerufen al 
eine Autorität autonomer InteHd tualität und Kun tübung, worin der elb thah 
de Modemen al einer Exi tenz au und in bloher Differenzierung -Form (De­
I adenz und zugleich deren Überwindung!) verleugnet ein mu13tl. l\ietz che 
wurde in die Ironie-Linie einer ins Ä theti ehe hin befreiten, au c;l(eser Freiheit 
herau aber ouverän Macht über andere Di I ur typen übenden Gei tigl eit 
gesteHt, nämlich in die gelehrte, beredte, ich souverän über die unironi eh­
treudumpfen Gei ter erhebende Ironie eine Friedrich SchlegeJ.58 Die em Glau­
ben, Ironie liel3e ich in titutionali ieren und SI ep i aul torial vertreten, i t 
Bohrer bi heute treu g blieben.59 Mit reprä entati er Ge te und weltan chauli­
eher Richtlinienkompetenz hat er da Nicht-\Veltan ehauung kompatible, das 
>Inlommen urable<, >Nicht-reprä entative<. >Radikale< zum Musterbild ä theti­
scher Kühnheit gegenüber >ge innung ä theti eher< Äng tliehkeit erhoben.60 Da 
Bildung geheimnis dieser ge chicht philo ophisch ab tinenten Imagination und 
Ironie, die ich selbst wieder g schichtsphilo ophi eh legitimiert, hatte Bohrer 
chon früh na h der 1968er Enttäuschung verraten; es ist die Fade e einer rein 

wis en chaftlich-techni ch-waeh ' turn wirtschaftlich be timmten Sozialontologie, 
wahrgenommen al >Datenwelt<. Ihre Sachzwänge entziehen der Phanta ie jeden 
Raum, 0 dan sie ich jen eits der \V rlt und ihrer Sachen entfalten muf3: ~\Vo 
nicht mehr möglich L ~ läf3t ieh alles denl en. Der Z~ang der Daten entlä13t 
geradezu die Omnipotenz der Metaphern, die sich schadlo. halten wollcn.«61 

15. ietzsche sclb t wurde zum Philosophen, über den man alles denl en 1 onn­
te. eit den 1980ern ent tand eine ungeheure Sekundärprodul tion, nicht mit 
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oder entlang Nietzsches Den! en und Fragen, ondem über ihn al den Radika­
len der Imagination. Man rwie Nietz che in den Bezirl de G i treichtums 
bzw. der Geschmacksrebellion und üben achte eifer üchtig einen Verbleib darin 

ietz che nurmehr al >Experimentalphilo oph<, >ä theti eher Exi tentiali t<, 
>Den1 er auf der Bühne< (Titel au jenen Jahren). Die e Le art n machten ietz-
che schwach, in Anpa ung vielleicht an eigene chwäche-Erl ben: Intellektu­

elle, die nie in Haftbarl eiten tanden, fanden in Nietz ehe folg richtig nur das 
Phänomen Te 1, da weitere Te te z ugen mußte, frei über alle I ont te hin­
weg. Die >ästhetische< Entmannung Nietz eh s war freilich eine Ein eitigl ei1, 
die nach ihrem Geg nteil erlangte, damit ie überhaupt al Priel el der haftung -
befreiten Rede genießbar ei. Da war die I oketterie mit dem Schrecklich n, 
Schrecklich-Schönen, Erhaben-Schrecldichen62 

- Schreib erfahrungen de al a­
demi ehen Nietzscheaner • der bei >Krieg< eben nur an die Al te ein r Macht 
denl en I ann, an die eich heranzu chreiben gilt (man den1 e an den Bohrer in 
der Falldandkri e, den Merkur während der Iral-Inva ion!); nicht jenen im 
Modeme-Inneren tobenden Krieg (haupt ächlich: gegen die Langeweile der Se­
I urität und ihrer Sinngewi13heit), der tändig auf ihre >Übenvindung< drängt 
und ihr Identität bewußt ein er chüttert Vordergründig ging e im >deut ehen 
Literatur treit< um eine von der Gewalt oer ge chichtlichen Erfahrung oder von 
der Autonomie der , prachlichen Arbeit her aufzubauende Literaturtheorie -
und ogar Literatur. Auf ge innung chweren Morali mu und ä thetizi ti ehe 
Leichtfertigl eit lauteten die gegen eitig erhobenen Vorwürfe; in Frontverlauf, 
der sich auch im Umgang mit i tz che \Verl seit den 1960cr Jahren erl en­
nen lielil. Doch gilt e , die gemein ame ge ehichtliche Bedingung für jeglichen 
Umgang mit den ermeintlich dunkl n Denkern zu ehen: Morali ti ehe und 
ästheti i rende l\ietzsche-Deutung im westlichen cachkrieg deut chland tan­
den im gleichen ge chichtlichen Erfahrungsva1 uum - au einer bündni -
trategi eh aufgeprägten und al Zivilität ge innung propagierten Leben form 

»D<:'mokrati durch Freiheit und \-rohl tand«. Der nach 1989 imm run erblümtere 
Iietzscheani mu, Bohrers zeigte lediglich, daß<:, nicht nur ein L iden an deut­

scher Schuld, ondem auch an der eigenen politi ehen Unschuld geben I ann, die 
ich aus ihren Sicherheiten heraus ins Erhaben-Schrccldiche ehnt 

16. Schwierigk iten eine. >we, tlichen< ' ietz cheani mu : '" ohL tand durch 
\rach turn, globale Marl ter chliefmng al Fr<:'iheit mi sion - da bürgerlich­
liberale \\' ehbild und Leb<:'n modell bel undet genau jene >yerlog nr Un chuld< 
hin ichtlich einer E 'istenzbedingungen, die den D<:'gout l\irtzschc und aller 
radil alpoliti ch<:'n ~ietzscheani men bildete. Dir e drängten ja auf Explil ation 
o]ch<:'r >Referenz<, auf >radi! ales< Sich-ehrlich-Mach<:'D und erhabene Schuldig­

werden über alle kleinen Rücksichten der L<:,b{>n irheruno· hinau. Deren ein­
zige Tran zendenz ist der Foru chriu und sein Glaube. Die »sogenannte indu-
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trielle Kultur« i t »in ihrer jetzigen Ge talt« »die gemeinste Da ein form, die e 
bisher g geben hat. Hier wirkt einfach da Ge etz der ot man will leben und 
muf3 ich erkaufen« (Die fröhliche Wissenschaft I, § 40). »Und alle, alle meinen, 
da Bi her ei nicht od r wenig, die nahe Zukunft ei alle : und daher die e 
Ha t, dies Ge chrei, die e ich-Übertäuben und Sich-Übervorteilen! Jeder will 
der er te in die er Zul unft ein - und doch i t Tod und Toten till da einzig 

ichere und da allen Gemeinsame die er Zul unft!« (Die fröhliche Wissenschaft 
IV, § 278) Da >ab olute Prä ens<63 al 0 indu triel apitali tisch ver chleudert 
für die zur Zukunft ge teigerte Gegenwart. Wem diese Leben zu unä thetisch, 
banal, >provinziell<6" ist, der 1 ann nun entweder die Bedingungen der marI t­
demokratischen Weltprovinz au drücklich, al 0 zyni ch bejahen65 - oder umge-
1 ehrt ich intelleI tu eH ganz ins unbewegte Innere die 'er Lebensform zurüc1 -
ziehen und auf gelegentliche Um chläge in Heroisch-Erhab ne hoffen. Letzt­
lich tzte die ein handfe te Ge chicht philo ophie bzw. -prophetie vorau. 
Hatte Bohrer den Mut, in derlei Bahnen zu denl en? Tietz che elbst hat keinen 
Zweifel gela en, wie die Tran formation au dem Banalen in Erhabene be-
chaffen ei:» enne man es nun >Ziviii ation< od r >Vermen chlichung< oder 

>Fort chritt<, worin jetzt die Auszeichnung der Europäer ge ucht ,vird; nenne 
man e einfach, ohne zu loben und zu tadeln, mit einer politischen Formel die 
derrwkratische Bewegung Europa : hinter all den moralischen und politi chen 
Vordergründen, auf welche mit olchen Formeln hingewie en wird, vollzieht 
ich ein ungeheurer physiologischer Prozeh, der immer mehr in Fluf3 gerät - der 

Prozeb einer Anähnlichung der Europä r«, >>Unter denen im Durch chnitt eine 
Au gleichung und Vermittelmäbigung des Men chen ich herau bilden wird -
ein nützliche, arbeit ame , vielfach brauchbares und an telliges Herdentier 
Men ch«. Gerade r i t »im höch ten Grade dazu angetan, Ausnahme-Men chen 
der g fährlich ten und anziehend ten Qualität den Ur prung zu geben.« Wäh­
rend »al 0 die Demokratisierung Europa auf die Erzeugung eine zur Sklaverei 
im feinsten Sinne vorbereiteten Typu hinau läuft; wird, im Einzrl- und Au -
nahmefall, der starke Men ch tärl er und reicher geraten mü en, al er viel­
leicht jemal bi her geraten i t - danl der Vorurteil losigl eit seiner Schulung, 
danl der ungeheuren Vielfältigkeit von Übung, I un t und Maske. Ich wollte 
agen: die Demokratisierung Europas i t zugleich eine unfreiwillige Veran tal­

tung zur Züchtung von Tyrannen - da Wort in jed m Sinne ver tanden, auch 
im geistig ten.« (Jenseits von Gut und Böse "\ III, § 242) Au der demolaati chen 
>~ivellierung<, einem auch physiognomi ch nachwei baren Proze[~,66 entsteht 
da Material politi chen 1 ün tlertum ,aus der liberalen Demolaatie die Tyran­
nei;67 die tarken und bösen Men chen ind hier stet in Gefahr, dab da Mate­
rial ihrer Formungen ie irritiere, die Schwachen »die Starl en zerbrcchen, die 
groben Hoffnungen anlaänkeln« (Jenseits von Gut und Böse IIL § 62), daß ie 
also selbst in Demolaati ch-Sklavenmorali che hinein »mif3raten oder entarten 
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I önnten« (Jenseits von Gut und Böse V, § 203). Es ind dies Gedanl engänge in 
der Nähe >Großer Politik<, vorerst gesehen auf ihre Au gang bedingungen hin, 
»mit dem spöttischen und unbeteiligten Auge eine epikurischen Gottes« (Jen­
seits von Gut und Böse III, § 62). Kann ein dezidiert >westlich-zivili ierter< Intel­
leI tueller (Bohrer über Bohrer) die ein chlägige >Verwegenheit< und >Redlich­
keit<, wie ietzsche hierzu gern agt, aufbringen? 

17. Gerade da Bei piel Bohrer vermag zu zeigen, wie das geschichtsphilosophi ch 
Herausfordernde von ietzsche Werl - das ja gleichermaßen diagnostisch, 
prognosti ch, proklamatorisch le bar ist - in einem machtkonformen Nietzsche­
anismu erkümmern kann. Im >deut chen Literaturstreit<, der so wenig ein 
Literatur treit war wie die orangegangene Tietz chedebatte in der DDR eine 
Gelehrten treit, erinnerte Bohrer antireali ti ches Eifererturn in seiner Heftig­
keit an dasjenige Harich . Für beide war Nietz ches au purer Sprach ouveränität 
halluzinierte Machtnähe und - erwandt chaft zum Entscheidung fall geworden. 
Der Befehdung oder Autori ierung ietzsche entsprachen entgegengesetzte 
Erfahrungen in der Haftbarkeit hinsichtlich Te tprodul tion. Harich tand für 
einen Denleweg, der im Angesicht von Repres ion und echter politi cher Macht­
ambition begangen worden war, Bohrers bellizistische Leichtfertigl eiten ab 
198268 entsprangen dem Bewußtsein des we tdeut chen N achkriegsintellek­
tuellen, on allen deut chen Sonderwegen in eine ~ormalität der Machtlo ig­
keit abgedrängt zu ein, von woher zu den Realien - dem Ernst, der Macht - e 
sich erst hinzuschreiben gelte. Daher da Verlangen nach Härte, Schwere, Ernst­
fall-Bereitschaft 69 Der geschlossene Geschicht raum, hinsichtlich seiner Gren­
zen ganz unter chiedlich interpretierbar, lonnte 0 einen vergleichbaren polit­
ä thetischen Stil erzeugen. Die referenzlose >Autonomie de Ästheti ehen< taug­
te tat ächlich al Formel für eine Gefühl - und Wider tand leere, eine Anä the-
ie, die auf erhabene Er chütterungen hoffen muf3; Bohr r wie auch andere 

»Herren de Mutes zu bei pielloser Konsequenz« ind durch Schicksal wie Selbst­
wahl dazu verurteilt,» ich aus dem ormalnull ihrer Existenz el statisch empor­
zurei13en« (Bazon Broc1 )70. Im Osten Repre ion, im Westen Langeweile: Boh­
rer hatte sein Leiden an der Langeweile der westdeut chen Nachkriegsmoderne 
seit den 1980ern (»Mainzelmännehenrepublil «) 0 laut tarle artil uliert wie kaum 
einer - ein Leiden an ihrer >Banalität<, ihrer >IIarmlo igkeit<, ihrer pazifi ti-
ehen Provinzialität Geheimni - und gefahrlo ei das Leben im ldeinen Glück 

die er Wohl tand demokratie; für sein »Ph iognomische Panorama« nach 
Nietz ehe chen Motiven ging Bohrer bi auf Beleg au der Mon-Cheri-Wer­
bung zurück (>mnter chwellig da Inau sicht tellen au lotbarer Gefahrlo ig-
1 eit«).7l Als Literaturprofessor in Bielefeld - laut einer I ultur oziologischen 
Erhebung der 1990er Jahre die Haupt tadt des Banalen - hat Bohrer die e 
Provinzialität gerade nicht als Effel t der I ulturellen Ameril a-Frömmigkeit, der 
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Verpflichtung auf einen >pur uit of happine < al zivili atorischer Reifeprüfung 
nach der -Entglei ung, sondern in einer politi ehen Eigenbrötelei Deut ch­
land gefunden. amentlieh die politisch- trategi ehe Ameril a-F rne verant­
worte da Fehlen von Weltläufigl eit. Sie sei durch BeteiHgung an den Kriegen 
echter Weltmacht zu err ichen: Er t durch T achahmung angloameril ani ehen 
Geopolitil til werde Deutschland politi ehe Original.72 In einer publizi ti­
, ehen Begleitung angloamerikanL eher InteIV ntionen eit dem Falldandl onfli1 t 
otierte Bohrer ganz nietz cheani ch für d n guten Krieg, d r jed Sache heili­

ge; wo die kriegerL ehen Refle re die primären eien, da herrsche p ychophy i­
che Gesundheit, In tinl t icherheit. Das alles ist aus dem Leidenshorizont ei­

ner vermeintlich allzu friedfertig, beinah leben untüchtig gewordenen Mitt 1-
kla eherau geschrieben; eine Schreiblondition der Erfahrungs-, ja der 

chi eI allo igl eil, die Bohrer einer eiL an ~ietz ehe päten Macht- und 
'ernichtung phanta ien hell ichtig beurteilte.7 :~ 

18. Kann eine nicht-erhabene Leben wei e in die Bezirl e de IIeroi eh-Erhabe­
nen vorstohen, wenn ie zu ihrer Sicherung »töten und terben läßt« ohne 
»Sehmerz- und Schuldbewußt ein«?71 Bohrer war - ungeachtet der durch ihn 
häufig bemühten Erfahrung Ern t Jüngers schon im Er ten \veltkrieg - offen-
ichtlieh über die IIeroismus-UnverträglichI eit de techni ierten Töten nicht 

im Bilde (und darin eigentlich ein Zeitgeno e ~ietz ehe bzw. de späten 19. 
Jahrhundert ). Sein >prinzipien tarl er< Bellizi um al Mittel gegen die poli­
tisch-I ulturelle Provinzialität führte zu mannigfachen, oft grotesken ge chmack­
lichen Fehlgriffen. Dennoch lä13t dergleichen IIeroi mu - bzw. Ern tfall-Bedürf­
ni einer wohl tand demol rati eh befriedeten Welt durchaus eine echte ot 
ed ennen: die 'on ietz ehe erlebte und beschriebene wirL chaftlich-militäri­
sche Kräfteentfaltung. die Anhäufung von (überwiegend de trul tiven) >Poten­
tialen<, die sich nicht mehr auf eine leben weltliche utzenökonomie herunter­
rechn n las en und de höheren, in der Regel: metaphy i ehen Sinns harren. 
Der eudämonistisch unterfütterte ietz cheanismu der Tran atlantil er teht 
in genau die er 01. Glücks treben al Da einszwec1 - »die decadence verrät 
ich in die er Präokkupation de Glücl «(Nachlaß der 1 880er fahre) - mag 

ä. theti eh erbärmlich wid en, doch der militärisch- trategische Aufwand für die 
Sicherung diese Zwed garantiert Erhahenhrit gefühlr. Sie sind um 0 tär-
1 er, al sie ich politisch al unveranlliortbar, al zwe cld 0 , al 0 rrin >ä theti eh< 
gerieren dürfen - al StiPS ~icht mehr Lnfreiheit, sondern fried\oller Still­
stand i t da Feindbild einer in ihre eio'ene Immanenz zurückge tof3enen Mo­
dernität geworden: drm \Vachstum um des \\1 achstum ... willen entsprechen Kriege 
um des Kriegführens \\illen. Bei Bohrer i tietzsche tat ächlich zu jenem Feind­
bild ge\ orden, aL da IIarich ihn wollte. 
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19. Die Bri anz der we teuropäi ehen Ni tz cheinterpretationen in den ach­
kriegsjahrzehnten - und, in ihrer systemb dingten Ver pätung, auch in der DDR 
- erdankte sich der ormaligen Bean pruchung Nietzsehe durch die faschi ti-
ehen Bewegungen. Die S-, mehr no h die italofa chisti ehe Le art hatte inen 

Ern t mit Nietzsehe Idee machtpoliti ehen I ün tlertums gemacht, von dem 
nachkrieg deut ehe IntelleI tuelle von links bi recht nur träum n konnten. In 
den Jahrz hnten italo- und S-fa chi ti eher Herr chaft waren politi eher und 
ä theti cher Gestaltung an pruch auf eine \reise gleichge etzt, orden, die ich 
nachträglich nur in hermeneutischen Ein eitigkeiten (und gegen, eitigen politi­
schen Schuldzuwei ungen) nach Kalter-Krieg-Schemata auflö cn lieh: der Fa-
ehi mu al Wahrheit der bürgerlich-liberalen Halhlüge - der Soziali mu als 

bla er Bruder de National oziali mu . Über be agten Ern t., den der Fa chi -
mu be timmten ietz ehe-Te ten angedeihen lieh, gehen Nietz che Verehrer 
und Verwert r inzwi ehen chamhaft, ehweigend oder auch in brü 1 er Zurüc1-
wei ung hinweg. Wa ~ietzsche etwa zu Ka t nordnung, Leben wertab chätzung, 
Men chenzüchtung, Vernichtungsgebote agte, läht in einer philo ophischen 

ähe gegenwärtig manche Feigheit vor dem Te_ t ichthar werden.76 Die 
W cltbürgerkrieg parteien hatten ietz che Redu1 tionismen (zum Bei piel die 
biologi chen, die ge ehieht philo ophi chen), ein Denken gemäf3 dem »X i t 
nicht andere al Y« wörtlich genommen und dadurch eine Eindeutigkeit ge-
chaffen. die" eder Nietz eh G amt- noch auch nur ein einzelne \Verk her­

gab. Die Leit-Le er der liberalen Demokratie be tehen heute umgcl ehrt darauf, 
dah ietz ehe grundsätzlich metaphori eh, metaphilosophisch, metapoliti ch 
zu lesen wäre, dafl al 0 zum Bei piel Nietz ehe Biologi mus auch nicht einmal 
mehr eine mögliche Le art neben anderen sei, >Kriege< immer nur >Gei terkriege< 
bedeuten u w. \Vörtlicher Sinn i t nunmehr ganz au geschlo sen. In oleher 
Grohzügigl eit verliert der Denl er >groher Politih abermal 'ein IIerau fordern­
de. eine Ambivalenzen sind in eindeutige Sachen zerlegt Die e Eindeutigl eit 
der Te t-D utung 1 ündet von dem Vertrauen (oder der Anmahung). die ie 
garantierenden I ont xte aufrechterhalten zu I önnen. Ander ge agt: Dem heu­
tigen Schwund de G fühl für Zweideutigl eit entspricht da clb tbewuhtsein 
der liberalen Demokratie. nicht da on ietzsche (und Man!) diagno tizierte 
Zwi chen- und DeI adenzphänomen. ondern die ewig lebende Einheit de \Yi­
derspruch on Selh, tbewuhtsein und Au .. , tofmng alle ihr Heteronom n au 
dem Da, ein in blofl' 01' tcllbare. in ä, thctisch-l ogniti Depotenziert zu ein. 
~ietzsehe ist intellel tueH eingemeindet, da. Beunruhigende seine \Verke in 
For chung und Feuilleton tau endfach abgearbeitet. Die Bri anz der letzten 
Debatte über Nictzsche. die - der \ielsinnigl eit eine Den1 ens angeme,sen -
unsouverän verlief, be tand im über allen Teilnehmern chwebenden Vorwurf 
einer Verharmlo ung. In der Tat: Nietzsehe wollte g fährlieh ein, er 1 opierte 
und "er andte Rezen ionen au Provinzblättern zu seinem" crl die da bele-
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gen ollten. Die em Wun eh, al »Schicksal«, »Vernichter par e cellence«, »D -
namit«, »kein Men eh« oder wenigstens »bei weitem der furchtbar te Mensch, 
den e bi her geg ben hat«, betrachtet zu werden, wurde der Staat marxi mu 
mit einem Drucl erbot gerecht. Heute i t der Vorwurf de Barbari ehen, 
Protofa chi ti ehen, auch: Jugendverführeri ehen, auf ganz andere Wei e ge­
gen tandslo geworden, als e damal vielleicht philo ophiehi tori eh weitherzi­
ge Marxi ten erhofft hatten: Nietz ehe ist im Nietz ehe-Betrieb ver chwunden, 
ans on ten als Zitatfundu für Feuilleton jederzeit zur Hand. 

20. Was sind die Gründe der gegenwärtigen Nietzsche-Triviali ierung? Die ge­
chichtliche Beunruhigung, die in den ietz ehe-Debatten der 1980er Jahre 

einen Augenblicl aufblitzte, war gewe en, daß die Alternati e von Übermen-
ehen und letztem Men ehen für jede moderne, indu trielle, auf wi en chaft­

lieh-technologisch erzeugbaren Sinn etzende Welt Gültigl eit haben könnte -
daß sie al 0 I eine weg in Phänomen bloß >bürgerlichen Bewußtsein< dar teI­
le. immt man die bürgerlieh-kapitali ti ehe 'Velt al den 1989 wieder erreich­
ten aturzustand der Dinge, dann 1 önnte man eine rasante Annäh rung beider 
Typen verzeichnen: Die liberale Mod rne, helle ie indu triell oder po tindu triell, 
i t auf ich elb t, in alternativlose Sinn-Immanenz zurückgeworfen. Die Exi-
tenz gewordene Ironie de re tlo befreiten E "pan ion prinzip i t ein über­

menschlicher Eifer im Dien te letztmen chlieher \Vün ehe. »Der Men ch strebt 
nicht nach dem Glück; nur der Engländ r tut da .« (Götzendämmerung, »Sprü­
che und Pfeile«, r. 12) Kriege und Aufrufe zum Heroi mu für die Sicherung 
d s kleinen Glücks der indu triellen Zivilisation: I ann man das Erhabene, da 
der demokrati ehen Weltprovinz ver agt i t, durch ihre militärische Sicherung 
erlangen - 1 ann man ich \Veltläufigl eH herbeibomben la en? Di erreichte 
Unan tößigkeit von ietz ehe Texten, ja, da Vertrauen auf ihre gei tig-kultu­
relle Integriertheit 1 önnte darin begründet ein, daß Über- und Letzt­
menschentum ununter eheidbar geword n sind - daß al 0 eine modern-indu­
strielle Zivilisation mit aggre ivem Furor und >Höhere Men chen<-Indolenz die 
Lebenswerte de letzten Men ehen, de Bewohners der westlichen Konsum­
demokra tien iehert. 

Anmerkungen 

I Jl"denfall ihren öffentlich ichtbaren Abschluf3! Da · philo ophLcheachspiel etwa 
in der Deutschen Zeitschrift für PhiLosophie 1988 ff. fügte den markiertC'n Po itionen 
1 eine neuen hinzu. Diesen Eindrucl publizi ti eher Irrelevanz stützt auch die nach­
trägliche Interpretation von Hans Martin Gerlach: Aufbruch zur Vernunft - Zerstö­
rung einer Illusion? Zum Trerdegang der 4useinanderset:un Q der Philosophie in der 
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DDR mit der Philosophie de. 19. und 20. Jahrhunderts, in: Innenansichten 0 tdeut­
scher Philosophen. hg. von orbert Kapferer, Darm tadt 1994, S. 106 ff. 

21m unmittelbaren Vorlauf der Debatte ehva Stepan F. Oduev: Auf den Spuren Zara­
thu.stras. Nietzsche Einfluß auf die bürgerliche deutsche Philosophie, Berlin 1977. 

3 V gl. Eil e Middell: Totalität und Dekadenz. Zur Auseinandersetzung von Georg Lukacs 
mit Friedrich Nietzsche, in: "Weimarer Beiträge, V1985, .561. 

I· "gI. R nat R chke: Kritische Aneignung und notwendige Auseinandersetzung. Zu 
einigen Tendenzen moderner bürgerlicher .Vietzsche-Rezeption, in: Weimarer Beiträ­
ge.711983, . 1187. 

5 Mit Recht teIlt Mittenzwei die als Eigenart der Honecl er- im Unterchied zur 
Ulbrichtära heraus - vgl. W rner Mittenzwei: Die Intellektuellen. Literatur und Poli­
tik in 0 tdeutschland von 1945 bis 2000, Leipzig 2001, S. 281-283. 

6 Au 1 unft von I-Ieinz Pepperle, 13. September 2007. - Zum größeren Zusammen­
hang vgI. da Standardwerk on ~orbert Kapferer: Da Feindbild der marxistisch­
lenini tischenPhilo ophie in der DDR 1945-1988, Darm tadt 1990, .267. Keinen 
Z~eifel über Hager 1VI0tive - politi ehe Ruhigstellung von nobisti ehen DDR-In­
tellektuell n (~ietz ehe tatt Trotzki) - hatte Harirh elb t; über ein Intervention 
nocb 1989 au führlich vgl. Wolfgang IIarich: Ahnenpaß. Versuch einer Autobiogra­
phie, hg. on Thomas Grimm, Berlin 1999, S. 320. 

7 Friedrich ietz che: Werke, hg. von Karl Schlechta, drei Bände, München 1956-
1958. 

8 IIeinz Peppede: Revision des marxistischen Nietzsche-Bildes? Vom inneren Zusam­
menhang einer fragmentari chen Philo ophie, in: Sinn und Form. 38(1986)5. Laut 
Au 1 unft Pepperle vom 20. ugust und 13. September 2007 ent tand der Titel auf 
Empfehlung de erantwortlichen Redal teur . 

9 Ebd., . 835. 
10 Vgl. ebd., S. 946 f. 
11 Vgl. ebd., S. 969. 
12 Strukturanalog hatte Antonio Gram ci die Verbindlich1 eit, ja Ver tändlichkeit de 

historischen Materiali mu als »Au druck der inneren \\ ider prüche, welche unsere 
Gesell chaft zerreißen« relativiert - er könne al~o »nicht den Boden der \Vider prü­
ehe v rla en« (zitiert nach Montinari: Nietzsehe lesen. . 192). Pepperle bewegt , ich 
nahe olchen Gedankengängen, geht aber auf Gramsci nicht ein. 

13 Vgl. Abdruck von IIarichs Brief an den Mini t rrat vor itzenden "'illi toph in: Der 
Tages ;piegel. 15.10.1994. 

14 "gI. \\-olfgang IIarirh: »Revision des marxistischen Nietzschebildes?«, in: inn und 
Form. 39(1987)5, .1048. 

15 Ebd. 
16 Mit Au nahme Schottlaenders, der ich ~für ,eine Per on nicht wie Pepperl und 

l-Iarich auf ein >maN ti ehe Ni tz chebild< verpflichtet« sehen, ollte ( gl. Rudolf 
chottlaender: Richtiges und Wichtiges, in: inn und Form, 40n 988Jl, S. 183). 

17 [larich 1 ommt ~i tz. ehe Epochendiagnose bzw. -progno e nahe, daß mit dem mo­
dernen "len chen ein Schau pielerge. chlecht heranwach e, da jeder Rolle gewach­
sen sein mü se und di e ich zuletzt elb t glaube (vgl. Die fröhliche Wis enschaft, 
§ 356: »Inwiefern e in Europa immer >1 ün tleri eher< zugehn wird«). So be treitet 
er Nietz che auch die Echtheit eine \\t ahnsinns (»Revi ion des marxistischen 
Nietzschebildes?«, S. 1034.). 

18 \J Anonymu in _ r. 19 von Der Kurier. Die Berliner Abend::.eitung. Vgl. Manfred 
Riedel: lVietzsche in lf eimar. Ein deutsches Drama, L ipzig 2000, . 181, Anm. 371. 
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19 Vgl. Chri toph t ding: Das Reich und die Krankheit der europäi. chen Kultur, Ham­
burg 1938. 

20 Etwa de >fa chi ti ehen Platoni mu (von Gio anni Gentile oder im Antimodernismus 
Giulio E\ola ,zu chweigen on vlu . 0Jini :-.eJb t - vgI. Bernhard 11. F. Taureck: 
:\ietz h und der Faschismus. Eine, tudie über Siet::.sches politische Philo ophie und 
ihre Folgen, Hamburg 1989, .66 fL 97 ff. 

21 vlontinari führt pikant rwei e d n g meinhin al vlarx-\ r infach r ge chmäht n 
Eng 1 in F Id, um an die Diff r nz d >Hi. tori ehen )1ateriaJi mu ( zu den mar­
xi ti hen wi antimarxi, ti ehen R duktioni 'men zu rinn rn - "gI. vlontinari: .'Viet':.­
che le en, . 19 t f. 

22 \ gl. Harich: »Reui ion des marxi ti chen .\ietzschebildes?«, . 1036. 
23 vIehring ueht \ietz eh darüber hinau - \\ie in die er Härte er. t \\-ieder Harich 

- an iner mpfindlich ten eite zu fa en, nämlich d r Redlichk it prät ntion: 
»D r geduldige und nie ermatt nde FJ i.13 d \\irklichen nie \\ar dem nenö en 
Kün tl rtemp rarn nt \ ietz ehe \- rsagt. und er prach verächtlich \-on d m, wa. 
~m g rad fehlt _ um ein >Könn nd r im gro.13 n tile< zu ein.« Franz vI hring: 
GD er Viet-:.sche (1898/99), in: vI hring: 4ufi ätze zur Ge chichte der Philo. ophie, hg. 
\on Di ter Bergner. L ipzig 1975 . . 207. 

21 \Iit Vor i ht zu genie.13 n i t di .\us\\eitung die , Befunde:. von 1900 ff. für g -
amte 20. Jahrhundert b i Ri deI: Viet::.sche in Weimar, . 6S (in ein r Anm rkung 

g nannt incl clolf Len'n tein: Friedrich 'iet=sche im Urteil der 4rbeiterklasse.191 : 
'la"\. . cll r. Arbeiterbriefe über Xiet-:.sche. 1921: Kla,<; enkampf gegen rölkerkampf 
1919). 

25 Er hätte auch darin clurehau~ Präfa. chi. mU:'I \\itt m könn n. Benn be chreibt. in 
pracherlebni .. 0: ,>Dann kommt \i tz ehe. und die prach heginnL di nich~ \üll 

(un I kann) al pho phoreszi ren.luzit rier n. hinrei.13 n. b täub n/' (Gottfri d Benn: 
Das ge:.eichnete Ich. 'lünchen 19~5. . 119). 

26 \lanfred Buhr. E. geht um das Phänomen Siet::.sche! Cnsy temati che Bemerkungen 
anläßlich unprodukther Polemik und halbierter Empörung. in: inn und Form. 
~0(1 988) L . 208. 

2~ :\och grö.13 r cli Di tanz cle inzigen au~ \\it', t'nen Philolog n in cl r D hatte. 
Rudolf chottlaender. für den P pperl bloß I hrt-histori~eh. Harieh ideologi­
• h ' t'r infaehun sb dürfnL ht'client (Richtit~e. und lrichti~e., . 18.t). 

28 ,>l, . .J und di "ohltat la~~ ich mir gefaIJen. daß" ir auf Bi mar·k. Fri clri h cl n 
Einzigen. Luth rund \ietz. eh nun doch. \\i län(J'~t h rbei , proch n. mit d n 
-\ug n cl r gei tigen Trof3macht h n.'( Gerd Irrlitz: »Ich brau he nicht l'iel Phanta­
ie«. in: inn und Form. 10(1988)1 . .. . 193. 

29 ' gI. Rt'ehke: Ariti 'ehe Aneignung und nOh,cendi e .1useinanderset:ung. . 1208 f.: 
Di \ ue Philo. ophie habt' i>ich durch )\ l'I Ib. tgt'\\ählte -\b, tint'nz ,om hi. tom ehen 
Denk n". ~)Rüc:Uall in ontologi eh eh\\ei. 0'<. ' \ rzieht auf konkr te Ge. eIL ehaf~­
b ~timmun n unel di Beunruhigung durch . ozial \ rändt'rungrn cl r kriti. eht'n 
\Yürdigung , 00\Ohl cl r 'IaT\.. .. rhen und dt'r ietz. ehe~eh'n PhiJo, ophie al. auch 
in r r ali tLeh n Ein~{'hätzun d r ge ell..,('haftlieh n Enh\iclJungli h rauht 

30 Harieh: »Rel'i. ion de mand. ti chen \ iet:. chebilde ( << . ,. 1 30 f. 
31 i war - nicht all(ler~ al dt'r politid ologi. eh \uftritt Harirh. in (1 r pät n DDR 

- ,on h imdi nstli h r Tätigkeit be I Hel \ gL hi rzu: lf olfgan Harich und das 
JIj. . in: Europäi' he Ideen. hg. 'on nclrea, \\. 'I~tze. H ft 91 (1991): » tasi achen<' 
5. S. 1-5 ( nthält \lat rial zu Harieh.., Roll innerhalb der \ r uehe b .onder arl 

m ry . für Bahr , politök 10gi1-eh Id nein DLku. ion, forum zu ..,ehafft'n). 
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32 Harich: »Revi ionde marxi ti ehen Nietzschebildes?«, S.1019. 
33 G bet mühlenartig und in der Semantil fa t tautologisch die tändige Wiederkehr 

der Rede om »Phänomen ietz che«, da e zu , ehen, zu beachten, nicht zu unter­
chätzen u w. gelte - vgl. Buhr: Es geht um da Phänomen ietzsche!, . 201, 207, 

209. » ietz che und die ietz cheaner mü en in ein gedacht werden. E gibt 0 

etwa wie eine ietz che- tmo phäre, die eit jeher nheil verkündete.« (S. 207). 
34 \1it u nah me Pepp rle elb t- in de en icht Nietz che ehr gut wußte, wovon er 

hin ichtlich des oziali rou redete, wenngleich er ich durch seinen pätbürger­
typi ehen >5ubjekti ismu < Di p n von begründbarer Rede gab - gl. Pepperle: 
Revision des marxistischen ietzsche-Bilde.?, . 960 ff., 969. Die darin liegende Lukacs­
Ferne und größere Nietz chete. t-Nähe Pep perl hat der Do en der bunde d ut­
schen ietz cheforschung, Müller-Lauter, sogleich regi triert Vgl. Wolfgang Müller­
Lauter: Ständige Herausforderung. Über Mazzino Montinari Verhältnis::.u Nietz­
sehe, in: Nietzsche-Studien, 18 (1989), .65, Anm. 57. 

35 v gI. die e Charakteri. ierung von Lukacs' vorgehen bei Montinari: Nietzsehe le en, 
.200. 

36 In einer vorm gei te ge chichtlichen Hintergrund de 19. Jahrhundert, au ge pann­
ten ietz ched utung spricht Löwith von der »bürgerlich-christlichen« 'Velt Vgl. 
Karl Löwith: Von Hegel zu Nietzsehe, Zürich- ew )ork 1941 (H. Teil: »Studien zur 
Ge chichte der bürgerlich-chri tHehen Welt«). 

37 Vgl. Hans Günth r: Der soz.ialistische Übermen eh. Maksim Gorkij und der sowjeti­
sche Heldenmytho , Stuttgart-\Veimar 1993; Gottfried Küenzlen: Der neue Mensch. 
Zur säkularen Religionsgeschichte der Moderne, München 1994. 

38 VgI. Taureck: Nietzsehe und der Faschismus, .] 91 ff. 
39 Selbst Harich mUß auf einschlägige Stellen in Die fröhliche W'issenschaft eing hen 

(vgl. »Revi ion des marxistischen Nietzschebildes?«, . 1026). 
40 Pepperle betont die en Punkt hr tark., bi hin zu der beinahe Ranke chen Frage, 

was bzw. wie es ietzsehe eigentlich gemeint habe mit der Formel on Gottes Tod -
gl. Pepperle: Revi ion des marxistischen Nietzsche-Bildes?, S. 942-947. 

41 IIarich: »Revision des mar istischen Niet:,schebildes?«, S. 1036. 
42 St phan IIermlin: Von älteren Tönen, in: Sinn und Form, 1.0(1988)1 , S. 183. 
13 »Ich \\ar wie '0 ein durchgebrannte Pferd«, ~wenn ie mich nicht fe tgenommen 

hätten, dann \\-äre ich heut nicht reif für die zehn Jahre, die der Herr taat anwalt 
beantragt hat, ondern für den Galgen.« (Zitiert nach Deut chlandradio, Manu kript 
»Anklage: Staat errat«, 9. März 2007). Der Prozeß gegen Hari h fand im Vlärz 1957 
statt, die Anklage lautete auf »Bildung einer staat feindlichen Gruppe«. 

4.' l. Machtan pruch ohne ideologi che Da einsrecht - 0 hat er dies einige Jahre päter 
interpretiert Vgl. Wolfgang Ilarich: Nietzsehe und seine Brüder, Schwedt 199'1, S. 
155 f. 

1.5 Vgl. Curt Pau! Janz: Friedrich Nietzsehe. Biographie in drei Bänden, 2. \ufJ., Mün-
chen 1993, Bd. BI, . 174. 

,16 Mehring: Über Nietzsche, . 211. 
4,7 AL 0 im Grunde da ,wa, Kierkegaard einen » chlauen Kerl« nannte! 
48 Vgl. Harich: »Revision des marxistischen ietzschebildes?«, S. 1038 f. 
49 Die andere, aggTessiver Seite des verbreiteten po thi tori ehen Hegelianismu war 

die politideologi ehe Schlu[1, trichmentalität., wie si durch Lukacs' 'Verk mustergültig 
vorweggenommen i. t: Das Ende, der Sozialismu , bringt und i t und ,,,eiß das Ganze. 
\Vie dieses >Totalitäre< d<, Totalitätsdenkens Lukacs' noch in die Debatte der] 980er 
trahlt., hat Müller-Lauter: Ständige Herausforderung, S. 60 ff. herau gearbeitet 
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50 Die Wiederkehr einer Te" tdeutung nach dem hi tori ti chen Kli chee von >Leben 
und Werk< trieb freilich eine andere Tendenz voran, nämlich IIomogenisierung übers 
Biographi che - man vergleiche etwa die von Beck, Redam, Junius und anderen 
Verlagen vorgelegten ietzsche-Einführungen der letzten Jahre! 

51 Montinari: Nietzsehe lesen, S. 3. 
52 Kondylis hat den dabei ent tandenen Intellektuellentypu in einer wahrhaft kö di­

chen Glo e charakteri iert Der nächste Verrat der Intellektuellen, in: Panajoti 
Kondylis: Das Politische im 20. Jahrhundert. Von den Utopien zur Globalisierung, 
Heidelberg 2001, S. 39-43. 

53 Al Spiritu rector die er Argumentationslinie agierte bel anntlich der Bielefelder 
Literaturprofes or J arl Heinz Bohrer, der sie seinerseits an den Bewertungen des 
>Großteils der bisherigen< bundesdeutschen und DDR-Literatur durch die Journali-
ten Frank Schirrmaeher und Ulrich Greiner registrierte, die ich dann ihrer eit 

wiederum auf Bohrer bezogen - vgl. vor allem Ulrich Greiner: Die deutsche Gesinnungs­
ästhetik. Noch einmal: Christa Wolf und der deutsche Literaturstreit. Eine Zwischen­
bilanz, in: Die Zeit, 2.11.l990. Eine Anthologie der wir1 ung mächtig ten Wortmel­
dungen bietet Thoma. Anz (Hg} »Es geht nicht um Christa Wolf«. Der Literaturstreit 
im vereinten Deutschland, München 1991. 

54 Vgl. Jürgen Große: Negative Ontologie der Geschichte, in: Zeitschrift für philosophi­
sche Forschung, 54(2000), S. 238-255. 

55 Die Fortsetzung lautet: »Chri ta Wolf hat, wie Günter Grass, auch von der angedeu­
teten quasireligiö en Mentalität west- und 0 tdeutscher Be ueher on Dichterle un­
gen gelebt.« Karl Heinz Bohrer: Kulturschutzgebiet DDR?, in: Merkur. 500 (1990), 
S.1015. 

56 »Die Gewöhnung an Ironie L . .J verdirbt übrigen den Chara1 ter, ie yerleiht all­
mählich die Eigen chaft einer chadenfrohen überlegenheit: man ist zuletzt einem 
bissigen Hunde gleich, der noch da Lachen gelernt hat, außer dem Bellen.« (Mensch­
liches. Allzumenschliches I, § 372) Die dagegen »zur Größe der Seele« notwendige, 
aus dem Kontrast von Wülensenergie und S1 epsi erzeugte Ironie des spätklassischen 
Griechentums bat ietz che in Jenseit<; von Gut und Böse charakt risiert (§ 212). 

57 »Nicht i t so unerträglich wie die nahtlose, rastlose Ironie, die L . .I nicht un chein­
bar und gelegentlich, ondern mas i und automati ch ist, im Gegen atz zu ihrer 
wesenhaften Feinfühlig1 eiL Jedenfall i t da der Gebrauch, den die Deut chen von 
ihr machen, die, weil ie ~m meisten über sie nachgedacht haben, am wenig ten mit 
ihr umzugehen wi sen.« (Emile M. Cioran: Vom Nachteil. geboren zu sein, Frankfurt! 
Main 1979, S. 70). 

58 Vgl. die charfsichtige Typisierung die er von Friedrich Schlegel zu Thoma Mann 
führenden Linie durch Martin Wal er: Selbstbewußtsein und Ironie. Frankfurter 
Vorlesungen, Frankfurt/Main 1981. 

59 Vgl. Bohrer über die Notwendigkeit und Möglichkeit » 1 eptischer Kanonbildung« 
in: Skepsis und Aufklärung. Phantasie als Vernunftkritik (2005), in: Karl Heinz Boh­
rer: Großer Stil. Form und Formlosigkeit in der Moderne, München 2007, S. 164. 

60 J arl Heinz Bohrer: Die Asthetik am Ausgang ihrer Unmündigkeit, in: Merkur, 500 
(1990), S. 864. 

61 Karl Heinz Bohrer: Die gefährdete Phantasie, oder Surrealismw. und Terror, Mün­
chen 1970, S. 104. 

62 Vgl. die Variation die er Thematik in: Karl Heinz Bohrer: Die Asthetik des Schrek­
kens. Die pessimistische Romantik und Ernst Jüngers Frühwerk, Frankf urtlMain 1983; 
Die Kritik der Romantik. Der Verdacht der Philosophie gegen die literarische Moder-
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ne, 2. AufL, Frankfurt/\1ain 1991; Imagination des Bö en. Zur Begründung einer 
ästhetischen Kategorie, M iinchen 2004. 

63 VgI. Karl IIeinz Bohrer: Das ab olute Präsens. Zur Semantik ästhetischer Zeit, Frank­
furt/Main 1994. 

6/1\gL Bohrer Auf ätze Provinzialismus im Merkur, 1991 ff. .. 
65 'gI. ~orbert Bolz: Das kon umi tische J1anifest, Münch n 2002, ""eiterhin Cber 

Konsumismus, in: Merkur- onderheft, 563/561~ (2003): Kapitalismus oder Barba­
rei? 

66 Seine nietzscheanisch in pirierten >Provinziali mus<-Auf ätze gab Bohrer unter dem 
Sub titel Ein physiognomische Panorama heraus (München 2000). Der Klappente t 
erspricht »in oller Absicht politL eh unI orrrkte Studien«. 

67 Tatürlieh ist ietz ehr hierin O'anz und gar Platonil er - vgl. Politeia VIIT. 
68 "gI. Karl Heinz Bohrer: Falkland und die Deutschen, in: FAZ, 15.5.1982. 
69 Als Ern tfalldenl er gegen »""jnseJnde IIarmJosigkeit« und »verlogenen Pazifi mu « 

(\gI. ebd.) der rsOichen BRD-InteHektuellen bean. pruchte Bohrer stet ein privile­
gierte~ " issen um die Beschaff 'nheit au13erliterari eher \\ irkliehkeit, ehen der " eh 
dr Ern te . Dem entspricht umge1 ehrt sein' ertrauen darauf, lronie lief~e ich­
durch >ästheti ehe Theorie< - beherrcchen, auktorialisieren, mü e al 0 nicht mehr 
- wie im Falle K.ierl egaard, i tzsehe und anderer exi tenticller Ironiker - in 
l nbeherrschbare entglriten. VgL Karl IIeinz Bohrer (Hg.): Sprachen der Ironie. Spra­
chen de Ernstes, FrankfurtlMain 2000. 

70' gl. Bazon Brock: Heiligung der Filzpantoffeln gegen den Heroismus permanenter 
elbsttrans::::,endierung, in: Brock: Asthetik gegen erzwungene Lnmittelbarkeit. Schrif­

len 1978-1986. hg. in Zusammenarbeit mit dem Autor durch '\icola von' elsen, 
K.öln 1986, . 21-33. 

7] 'gI. Kar] IIeinz Bohrer: Provinzialismus (Ilt). Ohne Geheimnis, in: '\Ilerkur, 507 (1991). 
HarmJosigkeit auch im deut ehen Gegen""artsclrama, selb, t ""0 es bJutig scheint: 
Sogar Botho trau13 entspricht >molens "oIen der harmlo -politü,chen Mentalität, 
die sich gegen ihn als I\ünstler artikuliert hat« - harmlos die mal nicht durch 
)gesinnungsä thetische< Heferenz, ondern durch ~JaJlgei an dieser: Er habe, »einem 
generellen und persönlichen Inter<' e am M),thos folgend. jedenfalls keine aktuellt> 
Thematik erkennbar gemacht.« (Da Homerische Phanta ma Grausamkeit. Aus An­
laß l'on Botho trauß' »/thaka«. in: kIerkur, 573 (] 9961. . 1113). 

72 »" enn sich die Friedensntopit> nunmehr also all-! die Icl ologie der alten \\ irtschaft -
gesdlsehaft herauskristallisiert hat, \\ ürde ein taat.., der Politik maclwn will, sieh 
\on ihr \erabschieden müssen. Konkret auf un ('1' Thema bezogen: Er würde Boden­
truppen, wo es not,,\endig er. eh eint.., ein etzen mÜbsen, und die Empfehlung hierfür 
sollte nicht mehr liinger \ on amerikanischen PoJitil ern, ondern von deut ehen 
belbst kommen.« Kar! I [einz Bohrer: Die Umarmung, in: kIerkur, 603 (999), S. 666. 

73' gI. \or allem l\arl IIrinz Bohrer: /Viet::.sche und der poetische "vihilismus. Ähnlich 
auch in Viet=sches lufklärung als Theorie der Ironie. '''0 \on \ietz ehe als dem 
»sozialen T)pus« einer »e 'oterischen elbstabschJie1lung gegenüber geselL ehaftlieh­
ideologischen Prozessen« die Red ist (Großer til. S. 2,16). 

7 l 'gI. l\arl Heinz Bohrer: Provinzialismus (II). Ein Psychogramm, in: 'lJerkur. 501 
(1991), S. 25,1,-262. 

75 Vo1 Bohrer: Großer Stil. 
76 l m ein prominentes B(>ispiel zu nennen: Manfrt'd Hiedel, »einer der profilierte 'ten 

Denker der Gegem\art« (\ erlags\\erbung), schreibt in l\iel=sche in n eimar. Ein deut­
sches Drama (Leipzig 2(00): »Die' erniehtllngsphanta ien aus dem letzten Jahr vor 
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~ietz che g<:>j tiger Umnachtung ind hreekJich, Symptome der Krankh it und 
abgründiger V<:>rla enh<:>it om Gei t der Liebe und S<:>hn ueht nach Güte zugleich.« 
(S. 267) Hier timmt beide. nicht: Herr chaft - und Vernichtung phanta ien finden 
sich chon vor den Publikationen de \\J ahn inn jahre •. Und in Ecce homo, laut 
~ontinari die be te l\i<:>tz ehe-Biographie. die je g chrieben wurde, heHlt e : »man 
mag mein L ben bin- und henvenden. man wird darin nur eh n, im Grunde nur 
einmal Spuren davon entdecken, da13 jemand bö en Willen gegen mich gehabt hät­
te« ( -ietz ehe: Werke [I, S. 1071.). Die P rhiatri. ierung i tz che • sobald ein 
Philo ophi r n peinlich wird, ist eine d r Enttäu hungen in Ri deI - gf'wi13 blen­
dend ge chriebener - Apologie. 
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